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    „Mann, dass du eines Tages mal freiwillig auf ein Internat gehen würdest …“, Katie stopft sich eine Handvoll Lakritz in den Mund, während sie in die Sonne blinzelt und behaglich seufzt, „hätte ich nie gedacht“, beendet sie ihren Satz mit vollen Backen.


    Wie ein Mops im Feinkostladen, denkt Carlotta. Sie angelt sich eine Lakritzschnecke aus der Tüte und grinst. Im Gegensatz zu ihrer besten Freundin rollt sie die Schnur allerdings fein säuberlich ab und wickelt sie um ihren Zeigefinger, bevor sie sie abknabbert.


    „Ich auch nicht“, gibt sie zu. „Das ist schließlich eher dein Spezialgebiet.“


    Katie nickt ernst. Sie liebt Bücher, die in Internaten spielen.


    Die Naschtüte zwischen den beiden Freundinnen ist fast leer. Sie genießen ihren letzten gemeinsamen Ferientag im Garten. Carlotta hat die Sommerferien bei ihrer Mutter verbracht und durfte Katie für ein paar Tage einladen. Bei dem schönen Wetter waren sie fast jeden Tag im Freibad oder im Park. Einmal sind sie ins Kino gegangen und anschließend durch die Stadt gebummelt. Abends haben sie zusammen Spaghetti gekocht, eine DVD nach der anderen geguckt und die halbe Nacht gequatscht, bis sie irgendwann eingeschlafen sind. Oder bis Carlottas Stiefvater an die Tür geklopft hat, weil ihm das nächtliche Gekicher zu viel wurde.


    Die Zeit ist viel zu schnell vergangen, denkt Carlotta. Immer nur telefonieren, simsen oder mailen und sich ab und zu mal gegenseitig für ein paar Tage zu besuchen reicht echt nicht aus, um sich gegenseitig auf den neuesten Stand der Dinge zu bringen.


    Der letzte gemeinsame Nachmittag wäre richtig gemütlich gewesen, wenn ihr Stiefvater nicht urplötzlich beschlossen hätte, ausgerechnet jetzt den Rasen zu mähen.


    Katie springt erschrocken auf und bringt sich mit einem Satz in Sicherheit, als das Brummen näher kommt. Carlotta rafft die Picknickdecke zusammen und wirft sie mitsamt der Naschtüte in den Korb des Zwillingsbuggys, der auf der Terrasse steht. Lennart und Lorenz schlafen seelenruhig weiter.


    Steffen Mohr – der Vater der Zwillinge und gleichzeitig der neue Mann an der Seite von Carlottas Mutter – winkt fröhlich, während er mit seinem Rasenmäher um die kunstvoll beschnittenen Büsche und Bäume herumkurvt.


    Carlotta winkt halbherzig zurück. In ihren Augen sieht er mehr denn je wie ein übergewichtiges Nilpferd aus. Echt peinlich! In den karierten Shorts und dem hellblauen Poloshirt, das sich über seinen Kugelbauch spannt, ist er das krasse Gegenteil ihres richtigen Vaters. Der ist groß, attraktiv und sportlich und hält von Gartenarbeit und gestutzten Bäumen ungefähr so viel wie ein Meerschweinchen von Trigonometrie.


    Carlotta seufzt. Sie wird wohl nie verstehen, warum Mama sich ausgerechnet in dieses kugelrunde Nilpferd verlieben musste und sie und Papa verlassen hat. Seit fast drei Jahren sind ihre Eltern nun schon geschieden, und sie hat sich immer noch nicht daran gewöhnt.


    „Warum wohnst du eigentlich nicht hier, solange dein Vater unterwegs ist?“ Katie hat sich auf einen Liegestuhl geworfen und lässt eine Hand in den Swimmingpool baumeln. „Ist doch voll cool hier. Also, mir gefällt’s jedenfalls.“


    „Dann frag Mama und Steffen doch, ob sie dich adoptieren“, schlägt Carlotta vor.


    Katie runzelt die Stirn. „Meine Güte, bist du allergisch auf das Thema, oder was?“, erkundigt sie sich. „Wann kommt dein Vater denn von seiner Weltreise zurück? Sollte die nicht schon längst zu Ende sein?“


    „Ja, eigentlich schon.“ Carlotta beugt sich über Lennart, der seinen Mittagsschlaf beendet hat und sie verschlafen anblinzelt. Sie hebt ihn vorsichtig aus dem Buggy, um Lorenz nicht zu wecken, und schnüffelt an seinem Po. „Puh! Ich glaub, da ist was in die Hose gegangen. Meine Mutter macht Töpfchentraining mit den beiden, aber so ganz klappt das noch nicht.“


    „Darf ich dir helfen?“ Katie springt auf. Sie ist ganz verrückt nach den Kleinen.


    „Na klar“, nickt Carlotta. „Schnapp dir den anderen Zwerg. Ich glaub, der wird auch gerade wach.“


    Lorenz streckt sich und gähnt. Katie ist entzückt.


    „Die sind sooo süß!“, schwärmt sie. „Ich hätte auch gerne ein kleines Geschwisterchen oder zwei, aber meine Mutter hat gesagt, das kommt gar nicht in die Tüte. Noch mal würde sie sich den Stress mit dem Kinderkriegen und den schlaflosen Nächten nicht antun.“


    „Schlau von deiner Mutter“, meint Carlotta. „Babys machen echt nur Ärger und bringen alles durcheinander. Die können ganz schön anstrengend sein.“


    Katie wirft ihr einen empörten Blick zu.


    „Ist so“, erwidert Carlotta achselzuckend. „Glaub mir, ich bin Expertin. Auch wenn die Zwillinge überhaupt nichts dafür können.“ Sie dreht sich um, gibt Lennart ein Küsschen und verschwindet mit ihm auf dem Arm im Haus.


    Als sie den Zwillingen neue Windelhosen anziehen, kommt Katie auf die Weltreise und das Internat zurück. „Wo ist dein Vater denn gerade? Kann er dich nicht wenigstens zwischendurch mal in Prinzensee besuchen?“ Lennart zupft fröhlich an ihren Haaren, während Lorenz ausprobiert, wie sein Lieblingsteddy schmeckt. Katie lacht.


    Carlotta nimmt zwei frische Hosen aus dem Schrank. Ihr Blick wandert in die Ferne. Wo ihr Vater gerade ist, weiß sie gar nicht so genau. Zuletzt hat er sich aus Neufundland gemeldet, aber das ist schon über zwei Wochen her. Fast ein ganzes Jahr lang haben sie sich nicht gesehen. Nur einmal ganz kurz an den Weihnachtstagen, da hatte er ein paar Tage frei. In der Zwischenzeit haben sie sich nur Briefe und Mails geschrieben und hin und wieder miteinander telefoniert.


    Guido Prinz, so heißt Carlottas Vater, ist Dokumentarfilmer. Er dreht einen Film über den Klimawandel und dessen Folgen und reist dafür rund um den Globus. Ursprünglich sollte seine Reise nur zwölf Monate dauern. Inzwischen wurde sie ein paarmal verlängert, und ein Ende ist noch lange nicht in Sicht.


    Einerseits freut sich Carlotta für ihren Vater. Die Verwirklichung des Filmprojekts war immer sein größter Traum; andererseits war dieser Traum aber auch schuld daran, dass sie unfreiwillig in ein nobles Internat verpflanzt wurde.


    Sie reicht Katie zwei gestreifte Latzhosen aus weichem Jeansstoff. Ihre Mutter hat die Angewohnheit, alles doppelt zu kaufen, weil sie es praktisch findet und es ihrer Meinung nach süß aussieht, wenn die Zwillinge gleich angezogen sind. Carlotta findet das eher blöd. Lennart und Lorenz sind schließlich zwei eigenständige Persönlichkeiten und keine identischen Klone.


    „Vielleicht kommt mein Vater bald zurück, um sein Filmmaterial im Studio zu bearbeiten“, überlegt sie laut. „Allerdings nur für ein paar Tage. Danach geht’s gleich wieder los.“


    „Aber bestimmt könnt ihr euch dann wenigstens mal sehen“, meint Katie. „Ist doch besser als gar nichts, oder?“


    „Klar“, seufzt Carlotta.


    „Und bis er wieder ganz nach Deutschland zurückkommt, willst du wirklich in Prinzensee bleiben?“, fragt Katie neugierig. „Obwohl du zuerst gar nicht dorthin wolltest?“


    Carlotta kitzelt Lennart unter dem Kinn und nickt. „Ich hab mich daran gewöhnt, und so übel, wie ich zuerst dachte, ist es eigentlich gar nicht. Irgendwie freu ich mich sogar schon darauf, die anderen wiederzusehen. Manu und Sofie, Jonas, den Spargel und all die anderen.“


    „Vielleicht sollte ich meine Eltern bitten, dass ich mit dir nach Prinzensee darf“, sagt Katie. „Echt Wahnsinn, was du da alles erlebst. Auf meinem Gymnasium ist nicht halb so viel los!“


    „Das glaub ich dir aufs Wort.“ Carlotta grinst. „Los, komm. Wir gehen mit den Babys in den Park. Da können wir Enten füttern und in Ruhe weiter picknicken. Meine Mutter hat sich ein bisschen hingelegt. Bis sie wieder wach ist, dürfen wir noch Babysitter spielen.“


    „Es gibt Schlimmeres“, findet Katie.


    Carlotta gibt ihr ausnahmsweise Recht.


    „Steffen und Mama wollen übrigens, dass ich einen Babysitterführerschein mache“, erzählt sie unterwegs. „Eine Nachbarin hat neulich rumgemeckert, ich wäre noch viel zu jung, um allein auf die Kleinen aufzupassen. Zu jung, pah! Die kennt mich doch gar nicht!“


    „Ein Babysitterführerschein?“ Katie runzelt die Stirn. „Gibt es so was?“


    „Ja“, nickt Carlotta. „Allerdings kann man den erst mit dreizehn oder vierzehn machen, glaub ich. Dafür ist man dann aber auch amtlich geprüfte Babysitterin und hat jede Menge Ahnung von Pädagogik, Versicherungskram und solchen Sachen.“


    „Ui, klingt toll!“, kichert Katie. „Zum Glück hast du bis dahin noch ein paar Jährchen Zeit. Schließlich bist du noch nicht mal zwölf.“


    „Stimmt. Und bis es so weit ist, muss ich den beiden Kleinen eben ohne Führerschein die Windeln wechseln“, meint Carlotta. „Da kann die Nachbarin sich auf den Kopf stellen und Querflöte spielen.“


    Am späten Abend wird Katie von ihren Eltern abgeholt. Es ist schon dunkel. Carlotta steht am Gartenzaun und winkt, bis sie die Rücklichter des Autos nicht mehr sehen kann. Sie vermisst ihre beste Freundin jetzt schon. Auch ihren Vater vermisst sie. Und Manu, Sofie und Jonas. Sogar den Spargel, ihren Sportlehrer, vermisst sie. Und die drei Hundewelpen, die Manu gerettet hat. Ach, irgendwie vermisst sie plötzlich alles und jeden.


    „Wieso muss mein Leben eigentlich so kompliziert sein?“, fragt sie den Mond, der tief über dem Garten hängt.


    Leider gibt er keine Antwort. Stattdessen ruft ihre Mutter: „Carlotta-Mäuschen, komm bitte rein! Es ist schon spät!“


    Carlotta rollt mit den Augen. Wann Mama wohl endlich begreift, dass sie kein kleines Mäuschen mehr ist? Immerhin kommt sie morgen in die sechste Klasse. Die Zeiten, in denen sie auf Mäuschen gehört hat, sind nun wirklich vorbei.


    „Komme schon!“, ruft sie zurück und trabt auf das hell erleuchtete Haus zu. Es wäre zu peinlich, wenn Mama sie noch einmal mit ihrem Babynamen rufen würde. Was sollen denn die Nachbarn denken? Dass sie selbst noch einen Babysitter braucht vielleicht?


    Sie hüpft die breite Steintreppe hinauf und schließt die Haustür hinter sich. Im Wohnzimmer flimmert der große Flachbildschirm.


    Carlotta schnappt sich einen Teller mit Melonen- und Käsespießen, der für sie bereitsteht, gibt ihrer Mutter im Vorbeigehen einen Kuss, winkt Steffen zu und verschwindet in ihrem Zimmer. Sie muss noch ein paar Klamotten in den Koffer werfen und ihre Schulsachen zusammensuchen, die sie zu Beginn der Ferien sonst wohin gepfeffert hat. Morgen fährt Mama sie ins Internat zurück. Die Schule beginnt. Ein neues Schuljahr fängt an. Die sechste Klasse! Carlotta spürt ein aufgeregtes Kribbeln im Bauch, als sie daran denkt.
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    „Hast du alles? Brauchst du noch etwas? Soll ich noch ein bisschen bleiben? Vergiss nicht, regelmäßig anzurufen, hörst du?“ Caren Prinz-Mohr sieht sich in dem kleinen Internatszimmer um. Es ist gemütlich und zweckmäßig eingerichtet: drei Betten, drei Schränke, drei Schreibtische, ein paar Regale. An den Wänden hängen bunte Bilder, Fotografien von Gummibärchen und Familienmitgliedern und ein paar Poster von Popstars. Vor dem Fenster bauscht sich ein fröhlich geblümter Vorhang im Wind.


    Carlottas Mutter wirkt ein bisschen fehl am Platz. Wie immer ist sie modisch gekleidet und perfekt geschminkt. Als sie den Vorhang zur Seite zieht, um einen Blick hinaus in den Schlosspark zu werfen, klimpern die goldenen Armreifen an ihrem Handgelenk.


    Carlotta weiß, dass ihre Mutter es eilig hat. Sie hat einen wichtigen Geschäftstermin in der Stadt. Die Zwillinge sind bei ihrer Tagesmutter, Steffen ist bei der Arbeit.


    „Alles in Ordnung, Mama“, versichert sie und schiebt ihre Mutter in Richtung Tür. „Du kannst ruhig fahren. Ich hab alles und brauche nichts. Und ich vergess auch bestimmt nicht, dich anzurufen.“


    „Wenn du Heimweh bekommst“, sagt ihre Mutter und wendet sich halb zu ihr um, „melde dich im Sekretariat. Es gibt da jetzt diese neue Heimweh-Therapie. Es ist keine Schande, sich dafür anzumelden, Carlotta. Weißt du, als ich so alt war wie du …“


    Carlotta würgt den Redefluss ihrer Mutter kurzerhand ab.


    „Ich weiß, Mama. Als du so alt warst wie ich, warst du auf jeder Klassenfahrt so krank vor Heimweh, dass Oma und Opa dich vorzeitig nach Hause holen mussten.“ Zum Glück bin ich in dieser Beziehung anscheinend mehr nach Papa geraten, fügt sie im Stillen hinzu. Heimweh? Pah! Sie doch nicht!


    „Wo sind eigentlich deine Freundinnen?“ Mama runzelt die Stirn. „Müssten die nicht auch schon längst hier sein?“


    Stimmt. Das hat Carlotta sich auch schon gefragt. Die Betten, Schränke und Schreibtische von Manu und Sofie sind noch genauso leer gefegt und aufgeräumt wie am letzten Tag vor den Sommerferien.


    Mama schüttelt den Kopf. „So ganz zuverlässig waren die beiden Mädchen ja schon im letzten Schuljahr nicht. Ich verstehe die Eltern nicht. Pünktlichkeit hat auch etwas mit Höflichkeit zu tun.“


    Carlotta schiebt ihre Mutter mit Nachdruck in den Flur und macht die Zimmertür hinter sich zu. „Pünktlich zu sein ist bestimmt nicht ganz einfach, wenn man so weit weg wohnt wie die beiden“, sagt sie. „Schließlich lebt Sofie in der Nähe von Brüssel und muss mit dem Zug fahren, weil ihre Eltern sie nicht herbringen können. Und Manu? Die geht wahrscheinlich zu Fuß und trödelt. Oder sie reitet und macht einen Extra-Umweg, um unterwegs noch schnell ein paar bedrohte Tiere zu retten.“ Carlotta kichert. „Die kommt garantiert keine Sekunde früher, als sie unbedingt muss!“


    Ihre Mutter öffnet ihre Handtasche und zieht einen dicken wattierten Briefumschlag heraus.


    „Post von Papa“, sagt sie und reicht Carlotta den Brief. „Sein Reisetagebuch. Er hat mich gebeten, es dir zu geben, wenn die Schule wieder anfängt.“


    „Cool, danke!“ Carlotta nimmt das Päckchen strahlend entgegen. Seit ihr Vater die geniale Idee hatte, ihr regelmäßig seine Reisetagebücher zu schicken, hat sie das Gefühl, immer ein bisschen bei ihm zu sein. Es ist fast so, als könnte sie ihm bei seiner Arbeit über die Schulter gucken. Sie schlüpft schnell ins Zimmer zurück und wirft das Päckchen auf ihr Bett.


    „Herrje, ich muss mich wirklich sputen“, seufzt ihre Mutter mit einem Blick auf die Uhr. „Tut mir leid, Carlotta-Maus.“


    „Kein Problem“, versichert Carlotta und überhört den Kosenamen großzügig. „Wir sehen uns doch schon bald wieder, spätestens am nächsten Besuchswochenende. Komm, ich bring dich zum Auto.“ Sie findet lange Abschiedsszenen peinlich. Wenn man auf ein Internat geht und in die Sechste kommt, sollte man es kurz und schmerzlos machen.


    Auf dem Weg nach unten treffen sie Frau Heselein, von ihren Schülern auch liebevoll Frau Eselbein genannt. Sie ist Carlottas Klassenlehrerin und Hausmutter.


    „Schön, dass du wieder da bist“, begrüßt sie Carlotta. „Vergiss nicht, dich gleich im Sekretariat zurückzumelden und deine neue Büchereikarte abzuholen.“


    Carlotta verspricht es. Frau Heselein wendet sich an ihre Mutter und wechselt ein paar Worte mit ihr. Carlotta findet es blöd, daneben zu stehen und zuzuhören, aber zum Glück dauert das Gespräch nicht lang. Mama scheint nicht die Einzige zu sein, die in Eile ist.


    „Entschuldigen Sie vielmals, ich muss weiter.“ Frau Heselein verabschiedet sich mit einem bedauernden Schulterzucken. „Am Ankunftstag nach den Ferien ist hier immer die Hölle los.“


    Wenig später stehen Carlotta und ihre Mutter auf dem Parkplatz und verabschieden sich voneinander. Die weiß getünchte Schlossfassade strahlt in der Sonne. Das Dach mit seinen Erkern und den vielen Schornsteinen leuchtet in einem kräftigen Rot. Auf dem Schlossturm weht die Fahne des Internats, blau mit einem gelben Wappen. Über allem spannt sich ein Sommerhimmel wie aus dem Bilderbuch. Die vielen kleinen Wattewölkchen, die der Wind leicht vor sich hertreibt, erinnern Carlotta an plüschige Schäfchen.


    Wie an einer Perlenschnur aufgezogen rollen jetzt unentwegt Autos vor das Schloss. Ihre Türen werden geöffnet, die Neuankömmlinge klettern heraus und sehen sich um. Die Luft ist erfüllt von ihrem Lachen und den lauten Begrüßungsrufen.


    Carlotta versucht, in dem Gewusel ein bekanntes Gesicht zu entdecken, aber von Manu und Sofie ist immer noch nichts zu sehen. Dafür erspäht sie in der Ferne zwei Mädchen aus ihrem Jahrgang: Nadine und ihre Busenfreundin Simone. Die beiden Blondinen haben mehrere große Koffer neben sich aufgetürmt.


    Carlotta fragt sich, wie sie das umfangreiche Gepäck die Schlosstreppe hinaufbekommen wollen, aber das ist zum Glück nicht ihr Problem.


    „Auf Wiedersehen, Mäuschen“, sagt Frau Prinz-Mohr, bevor sie in ihr Auto steigt. „Pass gut auf dich auf.“


    „Mach ich“, verspricht Carlotta.


    „Und vergiss nicht anzurufen“, wiederholt ihre Mutter zum x-ten Mal.


    Carlotta zeigt auf ihr Handy. „Keine Sorge, Mama. Gute Fahrt und viele Grüße an die Zwillinge. An Steffen natürlich auch“, fügt sie der Form halber hinzu. Sie tritt einen Schritt zur Seite und winkt. Ihre Mutter winkt zurück.


    „Tschüß, Carlotta-Mäuschen!“


    „Tschüß, Mama!“ Carlotta winkt und winkt. Und dann ist das Auto mit ihrer Mutter plötzlich verschwunden, fast so, als hätten die hohen Alleebäume, die links und rechts neben der Schlosszufahrt stehen, die beiden verschluckt.


    Aufatmend schiebt Carlotta ihr Handy in die Tasche und dreht sich um.


    „Hi, Carlotta!“, ruft ein braunhaariger Junge ihr zu.


    „Hi, Brendan!“, ruft Carlotta fröhlich zurück.


    Der Mitschüler schultert einen riesigen Rucksack und stapft die Schlosstreppe hinauf. Carlotta geht in die entgegengesetzte Richtung. Das Sekretariat und die Büchereikarte können noch ein bisschen warten. Und große Lust, alleine in ihrem Zimmer zu hocken und auf ihre Zimmergenossinnen zu warten, verspürt sie auch nicht. Lieber will sie an den See gehen und das bisschen Freiheit genießen, das ihr noch bleibt, bevor das Internatsleben auf Schloss Trostlos wieder beginnt.


    „Schloss Trostlos …“ Carlotta kichert. So hat sie das Internat zuerst genannt, in ihrem ersten Schuljahr, für das sie sich fest vorgenommen hatte, alles schrecklich zu finden. Allerhöchstens für ein Jahr wollte sie damals bleiben, wenn überhaupt. Ist das wirklich schon so lange her? Ihr kommt es vor, als wäre es erst gestern gewesen.


    Der Weg zum See wirkt vertraut, genau wie der Schlosspark mit seinen alten Bäumen und den verschlungenen Wegen. Mein drittes Zuhause, denkt Carlotta. Eins bei Papa, eins bei Mama, eins hier …


    Sie geht ein bisschen schneller, bis sie schließlich läuft. Der Wind spielt mit ihren Haaren. Sie spürt die Wärme auf ihrer Haut und wendet ihr Gesicht der Sonne zu. Ein neues Schuljahr … Das ist so aufregend!


    „Sach mal, hast du sie noch alle?“


    Das rostige Quietschen einer Fahrradbremse reißt Carlotta aus ihren Gedanken. Erschrocken bleibt sie stehen und starrt den Jungen an, der nur Millimeter vor ihren Fußspitzen so scharf gebremst hat, dass die Reifen seines Mountainbikes eine tiefe Spur in den Kies gefräst haben.


    „Mann, Carlotta!“ Der grimmige Ausdruck auf dem Gesicht des Jungen macht einem Grinsen Platz. „Hätte ich mir ja denken können, dass du das bist. Wer sonst trabt am helllichten Tag durch die Botanik und starrt Löcher in die Luft?“


    „Jonas!“, schimpft Carlotta. „Hast du keine Klingel?“


    „Doch, klar.“ Jonas lässt seine Fahrradglocke bimmeln.


    Carlotta prustet. Jonas hat sich kein bisschen verändert. Das freche Grinsen, der abgebrochene Schneidezahn, die unordentlichen strohblonden Strubbelhaare … Höchstens ein paar neue Sommersprossen sind während der Sommerferien hinzugekommen.


    „Wo sind Manu und Sofie?“, fragt er.


    „Keine Ahnung“, antwortet Carlotta. „Ich hab sie noch nicht gesehen.“


    „Wolltest du mich besuchen?“ Jonas steigt vom Rad.


    Carlotta schüttelt den Kopf.


    „Nicht wirklich“, gibt sie zu. „Wie geht’s denn den Hunden?“


    „Die sind gewachsen.“ Jonas strahlt. „Los, komm mit und überzeug dich selbst!“


    Jonas ist der Sohn des Hausmeisters und wohnt mit seinen Eltern in einem kleinen Haus am See. Er kennt alle Wege auf dem Internatsgelände, auch die verborgenen. Carlotta wundert sich nicht, als er auf einen zugewucherten Pfad am Seeufer zeigt und sein Rad vorausschiebt.


    „Ist ’ne Abkürzung“, meint er.


    Carlotta stapft hinter ihm her. Als sie den Garten des Hausmeisterhäuschens durch ein Tor betreten, ertönt Gebell und sie werden von drei jungen und zwei älteren Hunden umringt.


    „Hilfe!“, ruft Carlotta lachend.


    Jonas lehnt sein Mountainbike gegen einen Baum.


    „Smilla, Meggie, Mo“, begrüßt er die Hunde. „Benehmt euch mal!“


    Ein schwarzweiß gefleckter und zwei rabenschwarze junge Hunde setzen sich ins Gras und wedeln mit den Schwänzen. Ihre Blicke wandern aufmerksam zwischen Jonas und Carlotta hin und her. Ein grauer Mischling und ein alter Spaniel beschnuppern sie nur kurz und verschwinden wieder.


    Carlotta kniet sich hin, um die jungen Hunde zu streicheln.


    „Die sind ja kaum wiederzuerkennen“, staunt sie.


    Manu hatte die drei Welpen im letzten Schuljahr verwaist und halb verhungert entdeckt, in einem alten Gewächshaus versteckt und vor dem sicheren Tod bewahrt. Carlotta und Sofie haben ihr geholfen, ein neues Zuhause für die süßen Hundebabys zu finden, und sie in die Obhut von Jonas’ Mutter gegeben. Damals waren sie noch winzig klein, nicht viel mehr als eine Handvoll Hund. Aber das hat sich geändert, stellt Carlotta fest. Groß und kräftig sehen sie jetzt aus, mit wachen Augen und glänzendem Fell.


    „Meine Mutter hat sie anständig aufgepäppelt“, bestätigt Jonas. „Geimpft, gechipt und entwurmt sind sie auch.“


    „Da wird Manu sich aber freuen.“ Carlotta knuddelt den schwarzen Mo, der aufgeregt hin und her springt und dabei spielerisch nach ihr schnappt. Sie macht sich von ihm los und wirft einen Blick auf ihre Uhr.


    „Hilfe, schon so spät! Ich muss mich noch im Sekretariat melden und meine Koffer auspacken. Bestimmt sind Sofie und Manu auch inzwischen eingetrudelt. Wir sehen uns!“


    „Klar“, grinst Jonas. „Zwangsläufig.“


    Carlotta springt auf und winkt. „Bis dann!“


    „Bis dann!“, ruft Jonas und schlägt den Hunden blitzschnell das Gartentor vor den Nasen zu.


    Carlotta nimmt einen anderen Weg zurück und findet sich wenig später an einem Bootssteg wieder. Mehrere schneeweiße Segelboote und ein paar Ruderboote sind daran festgemacht und schaukeln sachte hin und her. Ein Schwanenpaar zieht hoheitsvoll vorbei.


    Carlotta bleibt stehen. Über dem See glitzert die Sonne. Ein leichter Wind kräuselt die Oberfläche. Kleine Wellen schwappen an das Ufer.


    Schön ist das, denkt Carlotta. Am liebsten würde sie sich ein bisschen ins Gras setzen und träumen. Aber zuerst muss sie nachsehen, ob ihre Freundinnen angekommen sind.


    „Hoffentlich“, sagt sie zu dem Schwanenpaar. „Ohne die beiden ist es hier nämlich ganz schön langweilig!“
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    „So ein Mist! Ich krieg die Motten! Das darf doch echt nicht wahr sein! Himmel, Furz und Schneckenschiss!“


    Carlotta steht vor der Zimmertür, eine Hand auf der Klinke, und grinst. Das laute Fluchen stammt entweder von einem ausgeflippten Papagei oder von Manu. Nach kurzem Lauschen tippt Carlotta auf Letzteres. Nicht einmal der sprachbegabteste Papagei der Welt kann so schön und so herzhaft schimpfen wie ihre Mitbewohnerin Manuela Bernberg.


    Sie zählt bis drei, dann drückt sie die Türklinke hinunter und schiebt ihren Kopf ins Zimmer. „Hi, Manu“, sagt sie und lugt um die Ecke. Im selben Augenblick zischt etwas an ihrem Ohr vorbei, prallt gegen den Türrahmen und fällt laut scheppernd zu Boden. Erschrocken zieht Carlotta ihren Kopf zurück. Hat sie sich im Zimmer geirrt, oder hat Manu wirklich gerade mit einem Wecker nach ihr geworfen? Sie wirft einen Blick auf die Zahlen an der Tür: 128. Die Zimmernummer stimmt.


    „Hey!“, protestiert sie. „Was soll das?“


    „Wer ist da?“, schnaubt Manu.


    Carlotta vergrößert den Türspalt um wenige Zentimeter, weiter traut sie sich nicht, und antwortet: „Ich bin’s, Carlotta. Kann ich reinkommen?“


    „Wenn’s sein muss“, knurrt ihre Zimmergenossin.


    Carlotta runzelt die Stirn. Das geht zu weit. Immerhin wohnt sie auch hier! Sie stößt die Tür auf.


    Manu thront auf ihrem Bett, zwei Kissen im Rücken, und starrt sie düster an. Die Miene der Mitschülerin verrät auf den ersten Blick, dass es um ihre Laune nicht zum Besten bestellt ist. Beim zweiten Blick, den Carlotta riskiert, schnappt sie nach Luft. Das Zimmer, das bei ihrer Ankunft vor einer knappen Stunde noch sauber und ordentlich aufgeräumt war, sieht aus, als hätte in der Zwischenzeit ein Tornado gewütet. Überall sind Kleidungsstücke verstreut. Bücher und Zeitschriften liegen achtlos herum, als hätte Manu damit Werfen geübt. Genau wie mit ihrem Wecker, dessen Einzelteile neben der Tür verteilt sind. Carlotta bückt sich, um eine Schraube und ein abgebrochenes Stück des Gehäuses aufzuheben.


    Manu zieht die Augenbrauen hoch. „Seit wann bist du denn schon hier?“


    „Ich freu mich auch, dich zu sehen“, zischt Carlotta und lässt die Weckerteile fallen, als hätte sie sich verbrannt. So weit kommt’s noch, dass sie der Freundin hinterherräumt! Soll die doch sehen, wie sie das Chaos wieder beseitigt.


    „Die Eselbein kriegt einen Krampf, wenn sie das sieht. Und das am ersten Tag! Mensch, Manu, muss das sein?“


    Manu brummelt etwas Unverständliches. Es hört sich an wie eine halbherzige Entschuldigung. „Irgendwie ist mir mein Koffer runtergefallen und aufgegangen“, murmelt sie. „Und dann bin ich sauer geworden und musste mit was werfen.“ Sie richtet sich umständlich auf. „Tut mir leid wegen der Begrüßung.“


    Leicht genervt bahnt Carlotta sich einen Weg durch das Chaos. „Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du ein echter Miesmuffel bist?“


    „Klar“, grinst Manu. „Das ist mein persönliches Naturell.“


    Carlotta lässt sich auf einen Stuhl fallen. „Wieso ist dir der Koffer runtergefallen?“


    Manu wedelt mit ihrem linken Arm. „Na, deswegen!“


    Carlotta reißt die Augen auf. Manus Arm steckt vom Ellbogen bis zu den Fingerspitzen in einem knallblauen Gipsverband. „Ach du Schreck! Wie ist das denn passiert? Ist der etwa gebrochen?“


    Manu nickt. „Bin vom Pferd gefallen, voll aufs Handgelenk.“


    Carlotta verspürt einen Anflug von Mitleid. Kein Wunder, dass Manu so mies drauf ist. Sich in den Ferien den Arm zu brechen ist ja wohl so ziemlich das Bescheuertste, was einem passieren kann. Und dann auch noch den linken! Wenn’s der rechte wäre, könnte man sich wenigstens vor den Hausaufgaben und schriftlichen Arbeiten drücken, aber so?


    „Tut’s sehr weh?“, erkundigt sie sich.


    „Geht so“, antwortet Manu. „Ist schon ein paar Tage her.“ Sie wechselt das Thema. „Wo ist Sofie? Hast du sie schon gesehen?“


    „Nö.“ Carlotta schüttelt den Kopf. „Bis jetzt noch nicht.“ Sie hebt ein paar von Manus Sachen auf und legt sie auf ihren Schreibtisch. Mit dem blöden Gips kann Manu ein bisschen Hilfe brauchen – trotz ihrer Miesmuffeligkeit.


    Manu verfolgt die Aufräumaktion von ihrem Bett aus und grinst zufrieden.


    „Ich hab übrigens Jonas getroffen.“ Carlotta nimmt ein Pferdebuch in die Hand, klappt es zu und legt es ins Regal. „Wir haben Smilla, Meggie und Mo besucht.“


    „Cool“, meint Manu. „Wie geht’s ihnen?“


    „Supergut“, erwidert Carlotta und drückt ihr einen Stapel T-Shirts in den gesunden Arm. Manu wirft ihn achtlos hinter sich.


    Als es an der Tür klopft, wenden sie gleichzeitig ihre Köpfe herum. Das kann nur Sofie sein. Aber warum klopft sie an?


    „Herein!“, ruft Manu.


    Eine Oberstufenschülerin steckt ihren Kopf ins Zimmer und sieht sich neugierig um.


    „Ich soll euch daran erinnern, dass ihr euch im Sekretariat meldet.“ Sie wirft einen Blick auf Manus verstreute Klamotten. „Wie wär’s mal mit Aufräumen?“, fragt sie, bevor sie die Tür wieder zuzieht.


    Carlotta und Manu gucken sich an und prusten los.


    „Toller Tipp“, grinst Manu. „Wär ich von selbst nie drauf gekommen.“


    Carlotta kichert. „Kommst du mit ins Sekretariat?“


    „Nö. Ich hab mich vorhin schon zurückgemeldet. Aber du könntest mir meine neue Büchereikarte mitbringen.“


    „Klar, mach ich.“ Carlotta springt schon zur Tür. „Aber nur, wenn du mir auch einen Gefallen tust.“


    Manu zieht die Stirn kraus. „Und der wäre?“


    „Du räumst inzwischen fertig auf“, antwortet Carlotta.


    „Oh Mann, nee!“ Mit einem Aufstöhnen lässt Manu sich in ihr Kissen zurückfallen. „Du bist ja schlimmer als meine Mutter!“


    „Komm schon“, lacht Carlotta. „Ich hab echt keine Lust, wegen dir gleich am ersten Tag Stress zu kriegen. Du weißt doch, wie pingelig die Heselein ist, wenn’s um die Zimmerordnung geht.“


    Manu schwenkt ihren Gipsarm. „Ich kann aber nicht aufräumen. Ich bin behindert.“


    „Bist du gar nicht“, erwidert Carlotta. „Du musst die Sachen doch nur in deinen Schrank stopfen. Das geht locker mit einer Hand. Tür auf, Klamotten rein, Tür zu.“


    Manu grummelt vor sich hin, aber wenigstens steht sie auf und rafft ihre T-Shirts zusammen. Zufrieden schlüpft Carlotta aus dem Zimmer.


    In der Zwischenzeit hat sich das Internat gefüllt. Überall in den langen Fluren und auf den Treppen herrscht dichtes Gedränge. Manche Schüler schieben sich noch mit ihren Koffern und Taschen in die oberen Etagen, während andere bereits stapelweise Lehrbücher vor sich her balancieren und in ihre Zimmer tragen.


    In der Eingangshalle stehen kleine Schülergruppen beisammen und unterhalten sich. Carlotta läuft im Slalom um sie herum. Als sie endlich im Verwaltungstrakt ankommt, stellt sie fest, dass sich vor dem Sekretariat eine lange Warteschlange gebildet hat. Sie unterdrückt einen Fluch. Warum hat sie sich nicht wie Manu gleich nach ihrer Ankunft zurückgemeldet? Jetzt muss sie endlos lange anstehen. So was Blödes! Sie lehnt sich mit dem Rücken gegen die Wand und wartet darauf, dass es weitergeht.


    „Oh, nein!“, erklingt ein Ruf hinter ihr. „Wir müssen uns anstellen? Das glaub ich nicht!“


    Carlotta wirft einen Blick über die Schulter. Die Stimme gehört Nadine. Neben ihr und ihrer besten Freundin Simone steht ein drittes, sehr aufgebrezeltes und sehr blondes Mädchen.


    Carlotta wird ein paar Meter vorangeschoben. Plötzlich tippt ihr jemand von hinten auf die Schulter.


    „Hi, Carlotta!“


    Carlotta dreht sich um. Brendan geht in ihre Klasse, stammt aus Australien und ist das Spitzen-Ass der Rudermannschaft. „Sorry, ich wollte dich nicht erschrecken“, sagt er. „Aber könntest du mir vielleicht einen kleinen Gefallen tun?“


    Carlotta runzelt fragend die Stirn.


    Mit einem strahlenden Lächeln hält Brendan ihr seinen Meldebogen entgegen. „Ausgefüllt ist er schon“, erklärt er. „Kannst du ihn für mich im Sekretariat abgeben? Du wartest doch sowieso, oder? Danke, echt lieb von dir!“


    Bevor Carlotta protestieren kann, drückt Brendan ihr den Zettel in die Hand. „Danke!“, ruft er noch einmal und verschwindet wieder im Gewühl.


    Carlotta faltet das Papier zusammen. Vor ihr stehen ungefähr zwanzig Mitschüler, die wie sie darauf warten, ins Sekretariat vorgelassen zu werden. Seufzend lehnt sie sich wieder an die Wand. Wäre doch gelacht, wenn sie die letzten Meter vor dem Ziel nicht auch noch locker hinter sich bringen würde.


    Eine geschätzte Ewigkeit später kehrt sie in ihr Zimmer zurück. Manu hat es tatsächlich geschafft, so etwas Ähnliches wie Ordnung herzustellen. Der Fußboden ist begehbar und ihr Schreibtisch zumindest oberflächlich aufgeräumt. Wie es in Manus Schrank und unter ihrem Bett aussieht, muss ja keiner wissen.


    Sie reicht der Freundin die Büchereikarte. „Hier. Abholen musst du die Bücher aber selber.“


    „Hättest du sie nicht gleich mitbringen können?“, fragt Manu.


    Carlotta beschließt, nicht darauf zu antworten. Für heute hat sie genug Leuten einen Gefallen getan. „Ist Sofie immer noch nicht da?“, fragt sie stattdessen.


    „Nein.“ Manu wickelt mit einer Hand einen Schokoriegel aus und beißt ein großes Stück ab. „Vielleicht ist sie in den Ferien von einem Model-Scout entdeckt worden und hat ihre Internatskarriere gegen eine Modelkarriere eingetauscht“, mümmelt sie. „Wer weiß?“


    Carlotta öffnet ihre Reisetasche, nimmt den Fotoapparat heraus und legt ihn auf ihren Schreibtisch. Anschließend räumt sie ein paar Sachen in den Schrank und schüttelt nachdenklich den Kopf. „Nee, Blödsinn. Das glaub ich nicht. Es gibt schließlich so was wie Schulpflicht. Oder gilt die in Belgien nicht?“


    „Frag mich was Leichteres“, erwidert Manu mit vollen Backen.


    Carlottas Blick fällt auf die Fensterbank. Ein einsamer roter Blumentopf steht darauf, bis zum Rand mit tiefbrauner Erde gefüllt.


    „Was soll das denn sein?“


    „Eine bengalische Quitte“, sagt Manu. „Aegle marmelos auf Latein.“


    „Eine Quitte?“ Carlotta geht zur Fensterbank und unterzieht den Blumentopf einer eingehenden Betrachtung. „Ich seh aber nur Erde.“


    Manu steht auf und stellt sich neben sie. „Die muss doch auch erst wachsen, Mann! Mein Bruder hat mir ein Samenkorn geschenkt. Er jobbt in einer Gärtnerei für exotische Pflanzen.“


    „Cool“, meint Carlotta. „Will er Gärtner werden?“


    „Nö, eigentlich eher Bassist in einer Punkband. Aber bis es so weit ist, jobbt er erst mal.“


    Manus Eltern gehört eine große Supermarktkette. Sie sollen sehr reich, ziemlich streng und äußerst pingelig sein. Manu spricht nicht gerne über sie. Warum, das hat Carlotta bis heute nicht herausgefunden.


    „Und das erlauben deine Eltern?“, wundert sie sich.


    Manu grinst. „Mein Bruder ist achtzehn. Der kann machen, was er will. Da haben meine Eltern nicht mehr viel zu melden.“


    Als Sofie am späten Nachmittag immer noch nicht da ist, schlägt Carlotta vor, in die Bibliothek zu gehen, um die Bücher für das neue Schuljahr abzuholen. Manu protestiert zwar lautstark, aber Carlotta bleibt hartnäckig und überredet sie mitzukommen.


    „So viele Bücher kann ich unmöglich alleine schleppen“, sagt sie und zieht Manu an ihrem gesunden Arm hinter sich her. „Und außerdem können wir vielleicht herausfinden, was mit Sofie los ist.“


    Murrend stolpert Manu hinter ihr her, nicht ohne noch einen weiteren Schokoriegel für unterwegs einzustecken.


    Im Flur stoßen sie fast mit Nadine, Simone und dem unbekannten Mädchen zusammen, das Carlotta schon vor dem Sekretariat aufgefallen ist.


    „Könnt ihr nicht aufpassen?“, keift Nadine.


    „Halt die Klappe!“, blafft Manu zurück.


    Die fremde Blondine mustert Manu und Carlotta von oben bis unten.


    „Achte am besten gar nicht auf sie, Vicky“, sagt Simone. „Die spielen nicht in unserer Liga.“


    Vicky befolgt den Rat mit gerümpfter Nase und ohne ein Wort zu sagen.


    „Was soll das denn heißen?“, schnaubt Carlotta entrüstet.


    „Kaut eure blöden Lippenstifte!“, knurrt Manu und drängelt sich an den Mädchen vorbei.


    Die Blondinen schnappen hörbar nach Luft. Vicky reißt empört die Augen auf. Carlotta folgt Manu um die nächste Ecke und prustet los.


    „Kaut eure blöden Lippenstifte?“, kichert sie. „Nicht schlecht!“


    Manu grinst. „Anscheinend haben wir eine brandneue Barbie auf unserem Flur. Kennst du die schon?“


    „Diese Vicky?“ Carlotta schüttelt den Kopf. „Nee, aber ich fürchte, die kommt in unsere Klasse.“


    „Meint ihr die Neue?“ Eine Mitschülerin bleibt stehen. „Das ist Viktoria zu Gladewohld. Ihr Vater ist ein bekannter Politiker.“


    „Na und?“, sagt Manu unbeeindruckt. „Von mir aus kann er Sockenstrickweltmeister sein. Hey!“, ruft sie plötzlich. „Ist das nicht Sofie?“


    Carlotta folgt ihrem Blick. Tatsächlich. Sofie steht zwischen den lärmenden und lachenden Schülern im Eingangsbereich des Internats, einen kleinen Koffer neben sich, und macht einen total verlorenen Eindruck. Ihre langen Haare hat sie zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Ihr Gesicht ist blass und wirkt abwesend.


    „Komm, wir sagen mal Hallo!“ Manu sprintet schon die Treppe hinunter.


    Carlotta folgt ihr mit großen Schritten.


    Unten angekommen bahnen sie sich einen Weg zu ihrer Mitbewohnerin und begrüßen sie stürmisch.


    Sofie starrt durch sie hindurch, als würde sie sie nicht erkennen, bevor ein kleines Lächeln über ihr Gesicht huscht, das sofort wieder verschwindet.


    „Bonjour“, sagt sie leise.


    Carlotta zieht die Stirn kraus. Sofie hatte zwar noch nie ein überschäumendes Temperament, aber ein bisschen mehr Wiedersehensfreude könnte sie schon zeigen.


    „Was ist los?“, erkundigt sie sich. „Wieso stehst du hier rum?“


    Sofie antwortet nicht. Ihre Augen wandern langsam durch die Halle und bleiben an einem fernen, unsichtbaren Punkt hängen.


    Carlotta wirft Manu einen fragenden Blick zu. Die lässt einen Zeigefinger in Schläfenhöhe kreisen.


    „Ähm, wir wollten gerade unsere Bücher abholen“, versucht Carlotta es noch einmal. „Willst du mitkommen?“


    „Nein“, haucht Sofie mit ihrem leichten Akzent. „Ich gehe zuerst auf die Zimmer.“ Sie nimmt ihren Koffer, lächelt Carlotta und Manu noch einmal zu und stapft ohne ein weiteres Wort davon.


    „Was ist denn mit der los?“, fragt Manu.


    „Ich hab keinen Schimmer“, antwortet Carlotta. „Wollen wir hinterhergehen?“


    „Nix da!“, meint Manu und wickelt ihren zweiten Schokoriegel aus. „Sie scheint keinen Wert auf unsere Gesellschaft zu legen. Wir holen jetzt unsere Bücher, und danach gehen wir zum Abendbrot. Ich hab nämlich Hunger!“ Sie beißt demonstrativ in die süße Schokolade und hält anschließend Carlotta den Riegel unter die Nase. „Willst du mal abbeißen?“


    „Nein, danke.“ Carlotta schaut Sofie hinterher, die die Treppe hinaufgeht, ohne sich noch einmal umzudrehen. Echt merkwürdig.


    Manu zuckt gleichgültig die Achseln und schiebt sich den Rest der Schokolade zwischen die Zähne. Im Gegensatz zu Carlotta scheint sie sich wegen Sofies Verhalten keine Gedanken zu machen. „Komm endlich“, sagt sie und stapft schon voraus. „Oder willst du hier Wurzeln schlagen?“
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    Nachdem sie ihre Bücher in Empfang genommen und in den Schließfächern verstaut haben, gehen Carlotta und Manu in den großen Speisesaal, der im ehemaligen Rittersaal des Schlosses untergebracht ist. Viele Plätze an den langen Tischen sind bereits besetzt. Vor dem Büfett herrscht Gedränge. In der Luft liegt ein verführerischer Duft. Manu hebt die Nase und schnuppert wie ein Kaninchen.


    „Ich wittere Pizza. Hier –“ Sie nimmt ein Tablett von einem hohen Stapel neben der Tür und drückt es Carlotta in die Hand. „Für mich bitte ein extragroßes Stück. Ich besorg uns inzwischen einen Platz.“


    Bevor Carlotta etwas erwidern kann, verschwindet Manu im Gedränge. Carlotta seufzt. Irgendwie scheint es ihr persönliches Schicksal zu sein, den ersten Tag des neuen Schuljahres mit Anstehen zu verbringen!


    Während sie das Tablett mit Tellern, Besteck und Servietten belädt und zwei Gläser Saft dazustellt, spürt sie plötzlich, wie hungrig sie ist. Leider ist die Schlange vor der Pizza-Ausgabe die längste des ganzen Büfetts. Es wird ewig dauern, bis sie dran ist. Sie überlegt, ob sie nicht auf Eintopf umschwenken soll – die Schlange vor dem Suppentopf ist deutlich kürzer –, aber nein, der Pizzaduft ist zu verlockend. Und außerdem verlangt ihr Magen inzwischen ziemlich laut nach fester Nahrung.


    Das Mädchen vor ihr in der Schlange dreht sich um und kichert.


    „Soll ich dich vorlassen?“, fragt es. „So wie dein Magen knurrt, scheint es ein echter Notfall zu sein!“


    Upps, wie peinlich! Carlotta kennt Paula aus der Foto-AG. Sie macht tolle Naturaufnahmen.


    „Nein, danke“, lacht Carlotta. „Ich werd’s überleben.“


    Paula schiebt sich ein Stück weiter voran. „Hast du schon gehört? Aus unserer Foto-AG wird in diesem Schuljahr eine Multimedia-AG. Herr Frankenberg hat ein paar Videokameras für uns besorgt. Du bist doch wieder dabei, oder?“


    Ach herrje! An die Arbeitsgemeinschaft hat Carlotta noch keinen einzigen Gedanken verschwendet. „Bis wann müssen wir uns denn eintragen?“, erkundigt sie sich.


    „Bis morgen Mittag“, antwortet Paula. „Aber mach dir keinen Stress: Die bisherigen AG-ler werden vorgemerkt, bevor neue aufgenommen werden.“


    „Cool, danke.“ Nach ihrem Flopp mit der Rudermannschaft zu Beginn des fünften Schuljahres war die Foto-AG eigentlich mehr eine Notlösung gewesen, doch inzwischen ist Fotografieren Carlottas liebstes Hobby. Besonders ihr Spezialgebiet – Aufnahmen von Gummibärchen in allen Lebenslagen und vor verschiedenen Hintergründen – macht ihr einen Riesenspaß. „Klar bin ich dabei!“


    Paula nickt zufrieden.


    Endlich ist Carlotta an der Reihe. Sie lässt sich zwei extragroße Stücke Pizza auflegen und bahnt sich einen Weg zwischen Tischen, Stühlen und Mitschülern hindurch.


    Manu thront wie ein Buddha an einem Ecktisch und grinst.


    Carlotta lässt sich auf den freien Stuhl fallen.


    „Noch mal stell ich mich aber nicht an“, stöhnt sie. „Die nächste Portion holst du.“


    Manu deutet auf ihren Teller. „Wieso hast du meine Pizza nicht klein schneiden lassen?“


    Carlotta schnappt nach Luft. „Wieso sollte ich?“, fragt sie zurück.


    „Weil ich mit meiner einen Hand nur schwer Messer und Gabel halten kann!“ Manu wedelt mit ihrem Gips. „Schon vergessen?“


    Wortlos zieht Carlotta Manus Teller zu sich heran und zersäbelt ihre Pizza in mundgerechte Stücke. „Bist du jetzt zufrieden?“


    „Ja, Mami“, grinst Manu. „Danke schön.“


    Carlotta schiebt sich ein großes Stück Pizza zwischen die Zähne und kaut murrend. Soll sie jetzt etwa Babysitter spielen? Nur weil Manu sich den Arm gebrochen hat? Kommt ja gar nicht in die Tüte!


    Nach dem Essen verschwindet Manu im Park, um Jonas und die Hunde zu besuchen, während Carlotta Richtung Schlossbibliothek marschiert, um an einem der Computer, die dort stehen, eine Mail an ihren Vater zu schreiben.


    Als sie um die Ecke biegt, sieht sie allerdings auf den ersten Blick, dass die Computertische hoffnungslos überfüllt sind. Sämtliche Terminals sind besetzt. Es kann Stunden dauern, bis ein PC-Platz frei wird. Seufzend dreht sie wieder um. Heute scheint irgendwie nicht ihr Tag zu sein.
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    Sofie liegt auf ihrem Bett, das Gesicht zur Wand gedreht, und schläft. Jedenfalls rührt sie sich nicht, als Carlotta das gemeinsame Zimmer betritt. Ausgepackt hat sie auch noch nicht, stellt Carlotta fest, und schiebt den kleinen Koffer mit dem Fuß zur Seite.


    Leise, um die Mitbewohnerin nicht zu wecken, geht sie durch das Zimmer und setzt sich an ihren Schreibtisch. Wenn sie Papa schon keine Mail schicken kann, kann sie wenigstens ein bisschen in seinem Reisetagebuch stöbern. Hoffentlich hat er einen Brief beigelegt, oder ein paar neue Fotos.


    Noch besser als ein Brief und Fotos wäre allerdings die Info, wann er das nächste Mal nach Deutschland kommt, überlegt Carlotta. Hoffentlich dauert das nicht wieder bis Weihnachten!


    Sie reißt den Briefumschlag auf und achtet darauf, ja nicht die exotischen Briefmarken zu beschädigen. Katie ist ganz verrückt nach den Marken und sammelt sie in einem Album. Wenn auch nur eine einzige Zacke gekrümmt ist, wird sie fuchsteufelswild.


    Bei dem Gedanken an ihre beste Freundin muss Carlotta grinsen. Es wäre so cool, wenn Katie mit ihr aufs Internat gehen würde. Bestimmt viel cooler als mit Manu und Sofie.


    Sofie zuckt im Schlaf und murmelt etwas, aber es ist zu leise und außerdem französisch. Carlotta versteht kein Wort. Dafür fällt ihr plötzlich auf, wie dünn Sofie ist. Sie hat zwar schon immer sehr auf ihre Figur geachtet und wenig gegessen, aber jetzt scheint sich das verschlimmert zu haben. Spitz und knochig stechen die Schulterblätter unter dem dünnen T-Shirt-Stoff hervor, und ihre Arme haben Ähnlichkeit mit Mikadostäbchen.


    Carlotta schüttelt den Kopf. Das kann doch nicht gesund sein!


    Als hätte sie die Blicke gespürt, rollt Sofie sich auf den Rücken und schlägt die Augen auf. Sie starrt Carlotta an, als wäre sie von einem fremden Planeten zu Besuch.


    „Na, hast du gut geschlafen?“, fragt Carlotta lächelnd.


    „Ja, merci“, haucht Sofie, während sie sich streckt wie eine Katze.


    Carlotta widmet sich wieder dem Tagebuch ihres Vaters. Er hat tatsächlich ein paar Fotos beigelegt. Eins zeigt ihn neben einem lehmverschmierten Geländewagen, ein anderes mit einem Gebirge im Hintergrund, das im Sonnenlicht zu glühen scheint. Auf beiden Aufnahmen lacht er in die Kamera und sieht sehr glücklich aus.


    „Hey, Mädels! Was geht ab?“ Manu hat die Tür aufgerissen und platzt mit lautem Gepolter ins Zimmer.


    Sofie zuckt zusammen und haucht ein vorwurfsvolles „Mon Dieu!“.


    Unbekümmert schlüpft Manu aus ihren Turnschuhen und kickt sie unter ihr Bett. An den Füßen trägt sie zwei verschiedenfarbige Socken – links eine gestreifte, rechts eine einfarbige. Es scheint sie nicht zu stören. Vielleicht ist es sogar Absicht?


    Carlotta muss lachen.


    „Ist was?“, fragt Manu.


    „Nö, nichts“, kichert Carlotta.


    Manu geht an ihren Schrank und nimmt eine Tasche heraus, die bis obenhin mit Süßigkeiten gefüllt ist. Zielstrebig angelt sie eine Tafel Schokolade und eine Packung Schokoküsse heraus. Aus einer zweiten Tüte befördert sie eine Flasche Cola ans Tageslicht.


    „Hast du gar keinen Hunger?“, fragt sie Sofie. „Der Speisesaal hat für die Nachzügler heute ausnahmsweise länger auf. Die Pizza ist echt zu empfehlen.“


    Sofie schüttelt den Kopf. Ihre Haare fallen wie ein Schleier bis auf ihre Schultern.


    „Nein, danke“, erwidert sie. „Ich bin nicht hungrig.“


    „Kapier ich nicht“, mümmelt Manu mit vollen Backen. Sie hat es sich auf ihrem Bett gemütlich gemacht und verdrückt einen Riegel Schokolade. „Ich könnte den ganzen Tag futtern.“ Sie rülpst laut und hält Carlotta die Cola hin. „Kannst du mal aufmachen?“ Als Carlotta keine Anstalten macht, ihr zu helfen, fügt sie ein freundliches „Bitte“ hinzu.


    Carlotta öffnet die Flasche und gibt sie seufzend zurück. Offensichtlich bildet Manu sich wirklich ein, sie würde sie von vorne bis hinten bemuttern, nur weil sie einen Gipsarm hat. Sie will gerade erwidern, dass das so nicht geht, als Manu plötzlich ruft: „Mann, du bist ja dünn wie ein Zahnstocher!“


    Sofie ist aufgestanden und hat sich vor das Fenster gestellt. Schweigend sieht sie hinaus in den Park. Die Abendsonne hängt wie eine dicke Orange über dem See. Anscheinend hat sie Manus Bemerkung gar nicht gehört.


    „Du solltest echt was essen!“ Manu bricht noch einen Riegel Schokolade ab. „Sonst bist du bald weg!“


    Carlotta gibt ihr absolut Recht. Im Gegenlicht vor dem Fenster sieht Sofie noch dünner aus als vorhin auf dem Bett. Sie scheint nur noch aus Haut und Knochen zu bestehen. Und aus langen, blonden Haaren, hinter denen sie sich versteckt.


    „Ich habe keine Appetit“, sagt Sofie leise. „Ich hab unterwegs was gegessen.“


    Carlotta wirft Manu einen fragenden Blick zu. Doch die zuckt nur mit den Achseln.


    Carlotta wendet sich wieder dem Reisetagebuch zu, als ihr Blick auf den neuen Stundenplan fällt, der zuoberst auf den Schulbüchern liegt.


    „Hilfe!“, würgt sie hervor. „Wir kriegen Frau Potter in Mathe und Latein!“


    „Wer ist Frau Potter?“, erkundigt Manu sich.


    „Die mieseste, fieseste und schlimmste Lehrerin im ganzen Internat!“, stöhnt Carlotta. „Das haben jedenfalls zwei Mädchen aus der Foto-AG gesagt, die sie im letzten Schuljahr als Klassenlehrerin hatten. Die soll total streng sein und mit Wiederholungskärtchen arbeiten. Und zum Anfang jeder Stunde fragt sie erst mal den Stoff der vergangenen drei Jahre ab!“


    „Was?“ Manu lacht. „Den hab ich doch schon längst wieder vergessen!“


    „Nicht nur du“, grummelt Carlotta. Bisher hatte sie immer Glück mit ihren Lehrern. Sollte sich das jetzt etwa ändern? Frau Potter … ausgerechnet. Sie kennt die kleine drahtige Person nur vom Sehen. Muss sie die jetzt gleich in zwei Fächern haben? Das neue Schuljahr fängt echt gut an!


    „Nehmt ihr eigentlich auch Latein?“


    Sie hat lange darüber nachgedacht und sich schließlich für Latein als zweite Fremdsprache entschieden. Papa hat sich gefreut, weil er früher auch Latein hatte. Französisch könnte man später immer noch lernen, hat er gemeint. Und Spanisch. Und Russisch!


    Manu nickt. „Klar. Ist zwar ziemlich tot, weil keine Socke das mehr spricht, aber irgendwie cool.“


    „Ich hab Französisch gewählt“, sagt Sofie.


    „Hätte ich an deiner Stelle auch“, meint Manu. „Ist immerhin so etwas wie deine Muttersprache.“


    Sofie nickt.


    „Das ist jetzt schon unsere zweite Fremdsprache“, sagt Carlotta nachdenklich. „Wahnsinn, oder?“


    Manu nickt düster. „Mein Bruder hat gesagt, wir sind die Turbo-Abitur-Generation. Das, wofür andere Klassen neun Jahre Zeit hatten, müssen wir in acht Jahren lernen. Krass, oder?“


    Carlotta stimmt ihr zu. „Ob so viel Input überhaupt gesund ist?“


    „Bestimmt nicht“, ist Manu überzeugt. „Aber uns fragt ja keiner.“


    Carlotta pinnt den Stundenplan über ihren Schreibtisch. Eigentlich mag sie Sprachen. Englisch fällt ihr leicht, auf Latein freut sie sich. Im nächsten Schuljahr will sie noch Spanisch dazunehmen. Oder wird das vielleicht doch zu viel?


    „Ach, das wird schon“, sagt sie optimistisch. „Das neue Schuljahr fängt schließlich gerade erst an.“
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    In den darauf folgenden Tagen hat Carlotta kaum noch Zeit zum Luftholen, geschweige denn, sich Sorgen um Sofies Magerwahn oder Manus Befehlston zu machen. Der Internatsalltag hat sie und ihre Mitbewohnerinnen fest im Griff.


    Frau Potter hat ihrem Ruf alle Ehre gemacht und sich als strenge und humorlose Lehrerin entpuppt. Gleich in der ersten Stunde hat sie Zettelkästen und stapelweise Karteikärtchen verteilt, auf denen die Schüler in jeder Stunde den durchgenommenen Stoff notieren müssen. „Ebenso sämtliche Formeln und Gesetze“, hat sie gezischt. „Ich werde die Karten stichprobenartig auf ihre Vollständigkeit überprüfen und euer Wissen regelmäßig mündlich abfragen. Wiederholung und Vertiefung heißen die Zauberworte.“


    Zauberworte? Carlotta ist sich nach den ersten Mathestunden ziemlich sicher, eine prächtige Karteikarten-Phobie zu entwickeln, die mit Zauberei wenig zu tun hat. Auch Latein ist viel schwerer, als sie es sich vorgestellt hat. Jeden Tag muss sie neue Vokabeln und Grammatik lernen und dann noch endlos deklinieren üben. Das neue Schuljahr hat es wirklich in sich. Manchmal wünscht sie sich eine Wundertaschenlampe, um ihre grauen Gehirnzellen ein bisschen zu erleuchten. Aber so was gibt’s wohl nicht. Oder doch? Schön wär’s.


    Sogar Herr Dunker, ihr Sportlehrer, der wegen seiner hageren Statur von allen nur liebevoll „der Spargel“ genannt wird, verfolgt offenbar ehrgeizige Ziele. Seit der ersten Sportstunde des neuen Halbjahrs versucht er, aus der sechsten Klasse eine Riege von Meisterturnern zu machen. Sehr zu Carlottas Leidwesen, die außer ihren neuen Mathe-Kärtchen nichts so sehr hasst wie Bodenturnen, Barren und Reck-Akrobatik. Vom Schwebebalken mal ganz zu schweigen.


    „Du brauchst viel mehr Spannung in der Bauchmuskulatur, Carlotta! So wird das nichts!“ Herr Dunker hüpft um sie herum wie ein Laubfrosch. Seine Stimme klingt verzweifelt, während er ihr zum x-ten Mal zu erklären versucht, was sie tun muss, um einen perfekten Aufschwung hinzukriegen. Vergeblich. Carlotta hängt an der Reckstange wie ein nasser Sack, den jemand zum Trocknen aufgehängt hat. Ihr Gesicht ist puterrot, und die bunte Spange, die eigentlich ihre widerspenstigen Haare im Zaum halten sollte, hat sich längst verabschiedet. Wieso sieht das bei den anderen so leicht aus?


    Carlotta rollt mit den Augen und schickt ein vernehmliches Stöhnen in Richtung Spargel. Eigentlich ist sie kein bisschen unsportlich. Im Gegenteil, es macht ihr Spaß, sich zu bewegen, zu klettern und zu springen. Aber heute ist irgendwie der Wurm drin. Ihr tun die Arme weh. Lange kann sie sich garantiert nicht mehr halten. Sie spürt genau, wie ihre verschwitzten Finger langsam, aber sicher einer nach dem anderen von der Stange abrutschen. Dass Felix, Brendan und die anderen Jungs inzwischen Wetten darüber abschließen, ob sie den Aufschwung wider Erwarten doch noch schafft, ignoriert sie. Es ist auch so schon peinlich genug. Oberpeinlich sogar.


    Nadine, Simone und das jüngste Mitglied des Barbie-Clubs, Vicky zu Gladewohld, stecken die Köpfe zusammen und kichern.


    Carlotta wirft ihnen einen finsteren Blick zu. Sogar die drei blöden Blondies haben den Aufschwung geschafft. Alle haben ihn geschafft – außer Manu natürlich, die wegen ihres Armbruchs nicht mitturnen darf. Und außer ihr, Carlotta Prinz. Doch weder ihr bemitleidenswertes Äußeres noch ihr verzweifelter Augenaufschlag in Verbindung mit lautem Stöhnen können das Herz des Spargels erweichen.


    „Versuch’s noch einmal“, bittet er sie fast flehend. „Dies ist eine Leistungskontrolle. Wenn du den Aufschwung nicht schaffst, muss ich die Übung als nicht bestanden bewerten.“


    „Dann geben Sie mir doch eine Fünf“, will Carlotta erwidern, aber aus ihrer Kehle kommt nur ein heiseres Gurgeln, das an einen ertrinkenden Hamster erinnert, wie Felix überflüssigerweise bemerkt.


    Herr Dunker bringt den Mitschüler mit einem vorwurfsvollen Blick zum Schweigen und wendet sich wieder Carlotta zu.


    „Also, Carlotta …“, sagt er und macht ein optimistisches Gesicht. „Hopp, hopp!“


    Manu sitzt auf einer Bank am Rand des Geräteparcours und reckt den Daumen, der aus ihrem Gips lugt, nach oben. Auf ihrem Gesicht liegt ein breites Grinsen. „Hopp, hopp!“, formen ihre Lippen lautlos.


    Carlotta streckt ihr die Zunge heraus, bevor sie ihre letzten verbliebenen Kräfte mobilisiert und sich mühsam an der Reckstange hochzieht. Mit einem Ächzen schafft sie es schließlich, beide Beine anzuziehen. Herr Dunker gibt ihr dezent Hilfestellung.


    „Geht doch“, seufzt er, als Carlotta ihren windschiefen Aufschwung beendet hat und sich auf die Matte fallen lässt. „Geräteturnen ist demnach wohl nicht deine stärkste Disziplin“, murmelt der Sportlehrer und macht eine Notiz in seinem Büchlein.


    Nee, denkt Carlotta. Genauso wenig wie Rudern, du Scherzkeks!


    „Du solltest mehr Gymnastik machen“, schlägt der Lehrer vor. „Das dehnt die Muskeln, stärkt die Gelenke und sorgt insgesamt für eine bessere Haltung.“


    Carlotta schenkt ihm ein gequältes Lächeln und rappelt sich mühsam auf. Gymnastik? So weit kommt’s noch! Warum nicht gleich Ballett?


    Mit hängenden Schultern schleicht sie hinter den anderen her, um sich umzuziehen. Manu klopft ihr auf den Rücken. „Mach dir nichts draus“, grinst sie. „Es wird eben nicht jeder mit natürlicher Eleganz und Schwerelosigkeit geboren.“


    „Ha, ha“, knurrt Carlotta. „Das musst du gerade sagen, du Elfe!“


    Sofie ist schon im Umkleideraum verschwunden und nimmt ihr Handtuch vom Haken, als ein spitzer Aufschrei ertönt. Carlotta zuckt erschrocken zusammen.


    „Jemand hat meinen Lippenstift gestohlen!“ Jammernd wühlt Viktoria in ihrem fliederfarbenen Kosmetiktäschchen. „Wenn ich den erwische! Der war noch ganz neu!“


    Manu schiebt sich ein Kaugummi zwischen die Zähne und produziert eine prächtige Blase, die sie vor Viktorias Nase zerplatzen lässt.


    Viktoria verzieht angewidert die Mundwinkel. „Hat dir schon mal jemand gesagt, wie abartig du bist?“


    Manu grinst. „Hat dir schon mal jemand gesagt, wie hohl du bist?“ Sie schnappt ihren Rucksack vom Haken und schiebt sich an der Mitschülerin vorbei.


    Viktoria zischt einen unfeinen Fluch hinter ihr her. Manu lacht. Bevor sie die Tür des Mädchenumkleideraums hinter sich zuzieht, lässt sie noch eine Kaugummiblase knallen.


    Nadine und Simone beugen sich über Viktorias Schminkutensilien und helfen ihr bei der Suche, doch der Lippenstift bleibt verschwunden. Auch heruntergefallen ist er nicht. Simone sucht den ganzen Boden ab.


    „Du kannst gerne meinen nehmen, Vicky“, bietet sie Viktoria an.


    „Spinnst du?“, keift die sofort. „Die Farbe ist doch total out!“


    Carlotta schüttelt angewidert den Kopf. Die haben Probleme!


    Während des Mittagessens hat sie den Vorfall schon wieder vergessen, ganz im Gegensatz zu Viktoria, die ihren schmerzlichen Verlust immer noch lautstark beklagt.


    „Ich sterbe ohne meinen Cool Iceglow!“, jammert sie. „Ohne den kann ich nicht leben!“


    „Schön wär’s“, meint Manu und runzelt die Stirn. „Aber was zum Henker ist ein Cool Iceglow?“


    „Wahrscheinlich ihr Lippenstift“, vermutet Carlotta. Sie sitzt mit Manu und Sofie ein paar Tische von Vicky, Nadine und Simone entfernt, doch selbst aus dieser Distanz ist es unmöglich, den Blondies nicht zuzuhören.


    „Der war von Juicy Fruit und hat ein Vermögen gekostet!“, jault Vicky weiter.


    Carlotta verdreht die Augen.


    Sofie achtet als Einzige nicht auf das Theater. Durch den Vorhang ihrer Ponyfransen vor den Blicken der anderen verborgen, beugt sie sich über ihren Teller und pickt die grünen Erbsen einzeln mit der Gabel auf.


    Manu betrachtet sie nachdenklich.


    „Vorsicht! Noch eine Erbse mehr und du könntest platzen“, sagt sie warnend.


    Sofie schaut nicht einmal auf.


    „Willst du keinen Hackbraten?“, versucht es Carlotta. „Der ist echt lecker!“


    Mit einer leichten Handbewegung streicht Sofie sich eine Haarsträhne hinters Ohr und schüttelt kaum merklich den Kopf. „Nein, merci“, flüstert sie.


    Carlotta und Manu gucken sich an. Manu zuckt die Achseln und schiebt ihren Teller in Carlottas Richtung.


    Carlotta schiebt den Teller zurück. „Hackbraten kannst du locker mit der Gabel schneiden.“


    Mit einem unwilligen Grunzen zersäbelt Manu ihren Hackbraten, spießt ein Stück auf und tunkt es sorgfältig in die dunkle Bratensoße, bevor sie die Gabel zum Mund führt. „Du könntest ruhig ein bisschen hilfsbereiter sein“, schmatzt sie mit vollen Backen.


    Carlotta glaubt, nicht richtig zu hören. „Wie bitte?“


    Manu nickt. „Du hast mich schon verstanden.“


    „Denkst du nicht, du übertreibst ein bisschen?“, schnappt Carlotta. „Schließlich bist du nicht gelähmt! Wann kommt der bescheuerte Gips überhaupt ab? Ich hoffe bald. Das ist echt nicht mehr auszuhalten!“ Sie funkelt Manu wütend an. Doch die grinst nur.


    „Übernächste Woche kommt er runter, hat der Arzt gesagt. Aber bevor ich den Arm wieder voll belasten kann, wird’s noch ein bisschen dauern. Tut mir leid.“


    „Müsst ihr eigentlich immerzu streiten?“ Sofie knüllt ihre Serviette zusammen und steht auf. „Ich halte das nicht länger aus!“ Energisch schiebt sie ihren Stuhl unter den Tisch, nimmt ihr Tablett und bahnt sich einen Weg zum Geschirrwagen.


    Carlotta und Manu starren ihr sprachlos hinterher.


    „Was’n mit der los?“ Manu findet als Erste ihre Sprache wieder.


    Carlotta schluckt. „Keine Ahnung.“


    Als die beiden ein paar Minuten später in ihr Zimmer kommen, ist Sofie nicht da.


    „Bestimmt ist sie im Musikzimmer“, meint Carlotta. „Ihre Klarinette ist weg.“ Sie zeigt auf Sofies Schreibtisch. Wo sonst der kleine schwarze Klarinettenkoffer liegt, herrscht gähnende Leere. Nur ein paar Hochglanz-Modezeitschriften stapeln sich ordentlich neben der Schreibtischlampe.


    Manu schlüpft in ihre Reitstiefeletten.


    „Ich verdrück mich auch“, verkündet sie. „Wenn ich schon nicht mitreiten darf, will ich wenigstens zugucken. Ich bin im Stall bei der Reit-AG. Tschau.“ Sie winkt Carlotta zu und verschwindet aus dem Zimmer.


    Carlotta bleibt nachdenklich zurück. Die miese Stimmung geht ihr mächtig auf den Keks. Es ist fast so schlimm wie am Anfang ihrer Internatszeit, als sie, Sofie und Manu sich nicht ausstehen konnten und bei jeder Kleinigkeit aneinandergeraten sind. Erst nachdem sie und Sofie Manus Hundegeheimnis entdeckt und ihr bei der Rettung der Welpen geholfen hatten, haben sie sich miteinander angefreundet und festgestellt, dass die anderen doch nicht so übel sind, wie es zuerst den Anschein hatte.


    Fängt das dumme Gezicke jetzt etwa wieder von vorn an?, denkt Carlotta. Hoffentlich nicht!


    Sie geht an ihren Schreibtisch, zieht eine Schublade auf und nimmt ihre Digitalkamera heraus. Heute ist der erste AG-Tag. Fotografie und digitale Bildbearbeitung – es gibt schlimmere Arten, seine Freizeit im Internat zu verbringen, hat Carlotta festgestellt. Mit Rudern zum Beispiel. Nur weil ihr Vater während seiner eigenen Internatszeit in Prinzensee ein erfolgreicher Ruderer gewesen war, hatten alle gedacht, sie hätte sein Sportler-Gen geerbt. Pustekuchen. Die Ruder-AG von Herrn Dunker hatte sich als die größte Blamage ihres Lebens entpuppt. Carlotta wird jetzt noch knallrot, wenn sie daran denkt. Sie legt eine neue Speicherkarte ein und klappt den Fotoapparat zu. Draußen scheint die Sonne. Das Licht ist perfekt für ein paar schöne Außenaufnahmen. Bevor sie aus dem Zimmer geht, reißt sie schnell noch eine neue Tüte Gummibärchen auf, pickt ein paar weiße heraus und schiebt sie sich zwischen die Zähne. Die weißen mag sie am liebsten. Den Rest füllt sie in ein kleines Schälchen, das sie in Kunst getöpfert hat.


    „Tschüss, ihr Süßen“, sagt sie zu den Gummibärchen. „Wir sehen uns später!“


    Tatsächlich schickt Herr Frankenberg, der Projektleiter der AG, seine Schüler in den Park, um dort zu fotografieren und zu filmen.


    „Ihr habt eine Stunde Zeit“, sagt er. „In der zweiten Stunde gucken wir uns die Ergebnisse dann am PC an. Viel Spaß!“


    Paula fragt Carlotta, ob sie zusammen auf Motivsuche gehen wollen, aber Carlotta schüttelt den Kopf. Beim Fotografieren braucht sie ihre Ruhe und ist lieber für sich.


    „Klar, versteh ich. Kein Problem“, meint Paula, als Carlotta es ihr sagt. Sie hat von Herrn Frankenberg eine der neuen Videokameras bekommen und winkt damit. „Wir sehen uns nachher im Labor!“


    Carlotta wandert langsam über den Rasen der großen Parkanlage, die das alte Schloss umgibt, und schaut sich aufmerksam um. Den Fotoapparat hält sie in der Hand, damit sie gleich abdrücken kann, falls ihr ein schönes Motiv vor die Linse kommt.


    Bei zwei Eichen am Rand der Rasenfläche bleibt sie stehen. Die Bäume müssen uralt sein. Die Borke ihrer gewaltigen Stämme ist rau und zerfurcht. Carlotta macht ein paar Nahaufnahmen und bereut, die Gummibärchen nicht mitgenommen zu haben. Auf dem Display sieht die zerklüftete Baumrinde wie eine urige Kraterlandschaft aus. Ein, zwei bunte Bärchen würden sich davor bestimmt gut machen. Bei dem Gedanken an die Süßigkeiten läuft ihr sofort das Wasser im Mund zusammen. Um sich abzulenken, legt sie den Kopf in den Nacken und fotografiert in die gewaltigen Baumkronen hinauf. Das milde Sonnenlicht bricht sich zwischen den grünen Blättern. Einzelne Strahlen fallen hindurch. Carlotta ist begeistert. Foto um Foto schießt sie und vergisst dabei ganz die Zeit.


    Als sie um die Bäume herumgeht, um das Spiel zwischen Licht und Schatten einzufangen, hört sie plötzlich ein Geräusch. Es hört sich an wie ein von einzelnen Schluchzern unterbrochenes Wimmern.


    Carlottas Herz klopft schneller. Hinter den Bäumen stehen die Büsche und Sträucher dicht nebeneinander. Das Unterholz ist verwildert und nahezu undurchdringlich. Sie umfasst den Fotoapparat mit einer Hand und versucht, zwischen all dem wuchernden Grün etwas zu erkennen.


    „Hallo?“, fragt sie leise. Niemand antwortet. Das Wimmern bricht abrupt ab, gerade so, als würde jetzt nicht nur Carlotta angespannt lauschen, sondern derjenige, der sich im Dickicht verbirgt, ebenfalls.


    Carlotta bleibt stehen. Sie hat sich ziemlich weit vom Schloss entfernt. Hinter der Wildnis fängt schon die Landstraße an, die in Richtung Stadt führt. Wer weiß, wer sich hier herumtreibt? Sie verspürt den heftigen Wunsch, sofort umzukehren, doch dann zögert sie. Vielleicht braucht jemand ihre Hilfe?


    Mit angehaltenem Atem schleicht sie weiter. Ein, zwei Meter von ihr entfernt knackt es im Unterholz. Da ist jemand, eindeutig. Sie ruft noch einmal und etwas lauter: „Hallo!“


    Wieder bekommt sie keine Antwort. Aber sie spürt genau, dass da jemand ist. Carlotta schluckt. Ist das gruselig! Die Härchen auf ihren Unterarmen richten sich auf. Sie nimmt die Kamera hoch, stellt die Zoom-Funktion ein und späht durch den Sucher. Der Fotoapparat wirkt jetzt wie ein Fernglas. Die Blätter tauchen unnatürlich nah vor ihren Augen auf. Als plötzlich etwas aufspringt und in die entgegengesetzte Richtung davonhastet, schreit Carlotta erschrocken auf. Im selben Augenblick stolpert sie über eine dicke Baumwurzel. Sie merkt gar nicht, dass sie ein paarmal auf den Auslöser drückt, sondern konzentriert sich nur darauf, möglichst weich zu fallen.


    „Mist!“, flucht sie. Obwohl Laub und Moos ihren Aufprall gedämpft haben, hat sie sich das Knie heftig an der Wurzel gestoßen. Die Kamera ist ihr aus der Hand gefallen. Sie wischt sich die Haare aus dem Gesicht und reibt sich die schmerzende Kniescheibe. Vorsichtshalber bleibt sie ein paar Sekunden sitzen, falls der oder die Was-auch-immer-es-war noch in der Nähe ist, dann rappelt sie sich hoch.


    Dem Fotoapparat ist zum Glück nichts passiert. Er hat sich nur automatisch ausgeschaltet. Carlotta schaltet ihn wieder ein und betrachtet die Bilder, die sie im Fallen gemacht hat. Die meisten sind total verwackelt und zeigen nur verwischtes Blattgrün, doch auf zwei von ihnen ist etwas zu erkennen.


    Carlotta schiebt die Augenbrauen zusammen. Auf dem einen Bild sind verschwommene blonde Haare zu sehen, auf dem zweiten verschwindet gerade ein Hosenbein hinter einem Busch. Das Bein wirkt auffallend dünn und steckt in pinkfarbenen Jeans.


    Carlotta bläst die Wangen auf. Wenn sie es nicht besser wüsste, würde sie glatt behaupten, dass das Bein Sofie gehört. Die hatte pinkfarbene Röhrenjeans an, als Carlotta sie zuletzt gesehen hat. Auch die blonden Haare würden passen. Aber was sollte Sofie am helllichten Nachmittag in diesem Waldstück machen? Warum sollte sie im Schlosspark herumspuken, wimmern und schluchzen und wie von einer Tarantel gestochen flüchten?


    Nein, ausgeschlossen. Carlotta schüttelt den Kopf. Sofie ist in der Musik-AG. Es muss jemand anderes gewesen sein. Aber wer? Sie überlegt, ob sie die Aufnahmen löschen soll, aber ein Blick auf ihre Uhr verrät ihr, dass dafür keine Zeit mehr ist. Die Stunde ist fast vorbei. Sie muss sich beeilen, um pünktlich in den Computerraum zu kommen. Plötzlich hat sie eine Idee. Vielleicht gibt es ja irgendeine Möglichkeit, die Bilder am Computer so zu bearbeiten, dass ein bisschen mehr darauf zu erkennen ist als Haare und ein Bein?


    Schön wär’s, denkt Carlotta. Sie wüsste wirklich zu gern, wen sie hinter dem Busch aufgestöbert hat!
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    Sofie sitzt an ihrem Schreibtisch und macht Hausaufgaben, als Carlotta eine Stunde später von der Foto-AG kommt. Leider hat die digitale Bildbearbeitung am Computer nicht den erhofften Erfolg gebracht. Die unscharfen Aufnahmen aus dem Park sind verschwommen geblieben, als wollten sie sich weigern, ihr Geheimnis preiszugeben.


    Die Baumbilder sind dafür umso besser gelungen. Herr Frankenberg hat die Nahaufnahmen von den Eichen ausdrücklich gelobt. Carlotta durfte Vergrößerungen davon machen und im Fotolabor aufhängen, wo sie jetzt mit anderen besonders guten Bildern aus früheren Kursen in einer Reihe hängen wie in einer Galerie. Obwohl sie als Detektivin gescheitert ist, ist Carlotta ziemlich stolz auf sich.


    „Hallo“, sagt sie zur Begrüßung und legt ihre Kamera in die Schreibtischschublade zurück.


    Sofie schaut kaum auf und erwidert den Gruß mit einem abwesenden Nicken. Der Klarinettenkoffer liegt vor ihr auf dem Tisch. Carlotta wirft einen unauffälligen Blick auf ihre Beine, die in hellen Jeans stecken. Sofie muss sich umgezogen haben. Aber warum?


    Carlotta runzelt die Stirn. Hat die pinkfarbene Röhre auf der Flucht vielleicht ein paar Flecken abbekommen? Oder einen Riss? Ach, Blödsinn!, schimpft sie mit sich selbst. Warum sollte Sofie vor ihr weglaufen? Es muss ein anderes Mädchen gewesen sein. Vielleicht eins mit Liebeskummer oder Heimweh.


    „Wie war’s in deiner Musik-AG?“, fragt sie freundlich und nimmt sich eine Handvoll Gummibärchen aus dem Schälchen auf ihrem Schreibtisch.


    „Ist leider ausgefallen“, antwortet Sofie ebenso freundlich. „Wir hatten den Nachmittag frei.“


    Carlotta verschluckt sich fast an ihren Gummibärchen.


    „U-und was hast du stattdessen gemacht?“, röchelt sie und versucht sich nichts anmerken zu lassen.


    „Ich bin ein bisschen spazieren gegangen“, sagt Sofie. „Das Wetter war so schön.“


    „Ähm, ja … allerdings“, würgt Carlotta mühsam hervor.


    So ein Zufall!, denkt sie. Obwohl – kann man da noch von einem Zufall sprechen?


    Sie will gerade fragen, ob Sofie – rein zufällig natürlich – in der Nähe des Waldrands hinter dem Park spazieren gegangen ist, als die Tür aufgerissen wird.


    Manu schlüpft ins Zimmer, den Gipsarm auf Bauchhöhe an den Körper gepresst, die andere Hand unter ihrem weiten T-Shirt verborgen.


    „Hi, ihr zwei“, sagt sie hektisch.


    „Hast du was ausgefressen?“ Carlotta zieht die Stirn kraus. „Oder ist jemand hinter dir her?“


    „Pst!“, zischt Manu ihr zu. „Nicht so laut!“ Sie wirft einen Blick zurück in den Flur, bevor sie die Tür von innen mit der Schulter zudrückt und aufatmet.


    Sofie widmet sich wieder ihren Hausaufgaben.


    Carlotta schüttelt den Kopf. Manu benimmt sich ziemlich komisch.


    „Ganz egal, was du angestellt hast“, sagt sie vorsichtshalber, „ich will nichts damit zu tun haben.“


    „Wer sagt denn, dass ich was angestellt hab?“, fragt Manu mit Unschuldsmiene.


    „Ist nur so ’ne Vermutung.“ Carlotta nimmt sich noch ein paar Gummibärchen.


    Manu kichert.


    „Ihr wollt also nicht wissen, was ich gefunden hab?“ Ohne eine Antwort abzuwarten, zieht sie ihre Hand unter dem T-Shirt hervor. Etwas Kleines, Schwarzes sitzt auf ihrer Handfläche. Es schaut sich mit großen Augen neugierig im Zimmer um und miaut leise.


    „Eine Katze!?“ Carlotta lässt vor Schreck ihre Gummibärchen fallen. Das Kätzchen betrachtet sie interessiert. „Wahnsinn!“


    Sofie springt auf und streichelt das winzige Tier. Sofort fängt die Katze an zu schnurren.


    Manu strahlt über das ganze Gesicht. „Süß, nicht?“


    Sofie nickt begeistert.


    Auch Carlotta tritt näher. Ihr Blick wandert zwischen dem schwarzen Kätzchen und Manu hin und her. „Mensch, Manu! Wo hast du die nun wieder her?“


    „Sie hockte mutterseelenallein unter einer Hecke in der Nähe des Reitstalls und hat geschrien wie am Spieß.“ Manu setzt sich auf ihr Bett. Das Kätzchen springt von ihrer Hand und stakst mit unsicheren Beinen über die weiche Decke. „Ich konnte sie da doch nicht einfach sitzen lassen, so einsam und allein!“


    „Ist die winzig!“, bemerkt Sofie. „Bestimmt braucht die noch ihre Mama.“


    „Natürlich braucht die ihre Mutter noch“, bestätigt Carlotta. „Das ist doch noch ein Baby! Die trinkt doch garantiert noch Milch!“


    „Ich hab überall nachgeguckt, ob die Mutterkatze in der Nähe war, oder vielleicht Geschwister“, erwidert Manu. „Aber da war nichts. Weit und breit keine Spur von anderen Katzen. Bestimmt wurde sie von irgendeinem Fiesling entsorgt.“


    „Du meinst ausgesetzt?“, fragt Carlotta erschrocken. „Hier bei uns? Im Park?


    „Warum nicht?“, fragt Manu zurück. „Der Park grenzt an die Straße. Gut möglich, dass jemand die Kleine einfach über den Zaun geworfen hat.“


    Einen Moment lang ist es still im Zimmer. Carlotta überlegt, ob vielleicht das geheimnisvolle Spukgespenst, das sie am Nachmittag in dem Wäldchen aufgescheucht hat, etwas mit der Katze zu tun haben könnte. Möglich wär’s, denkt sie.


    Das schwarze Kätzchen hat sich in einer Kuhle zusammengerollt und ist eingeschlafen. Seine winzigen Pfötchen zucken leicht, als würde es träumen.


    „Was für eine Gemeinheit!“, sagt Carlotta empört.


    Manu und Sofie nicken.


    „Was willst du jetzt mit ihr machen?“, fragt Sofie schließlich.


    „Keine Ahnung“, gibt Manu zu. „Zuerst besorg ich mal Milch und Futter. Dann sehen wir weiter.“


    „Ob das so einfach ist?“ Carlotta runzelt die Stirn. „Wo willst du so schnell Katzenfutter herkriegen?“


    Manus Gesicht verfinstert sich von einer Sekunde auf die andere. Sie starrt Carlotta an. „Ich dachte, ihr helft mir! Wir sind schließlich Freundinnen, oder?“


    „Klar“, nickt Carlotta. „Sind wir. Aber leider gibt’s hier keine Zoohandlung, wo wir alles kaufen können. Wir müssen uns was anderes einfallen lassen, und zwar schnell. Wenn die Eselbein die Katze in unserem Zimmer entdeckt, kriegen wir garantiert Ärger!“


    „Wer sagt denn, dass die Kleine in unserem Zimmer bleibt?“, kontert Manu.


    Carlotta stöhnt auf. „Wo wollen wir sie denn sonst verstecken? Das alte Gewächshaus soll vielleicht abgerissen werden, hab ich gehört.“


    „Ja, ich weiß.“ Manu macht ein unglückliches Gesicht. „Das alte Versteck der Welpen wäre ideal gewesen. Ich muss mir wohl was anderes einfallen lassen.“


    „In unserem Zimmer kann sie jedenfalls nicht bleiben.“ Sofie schüttelt den Kopf. „Sie muss schließlich auch mal auf die Toilette, oder?“


    „Ja, stimmt. Ein Katzenklo brauch ich auch.“ Manu kratzt sich am Kopf. „Manno, das wird ganz schön teuer!“


    „Darüber würde ich mir an deiner Stelle keine Sorgen machen“, meint Carlotta. „Zuallererst braucht sie mal einen Platz, wo sie bleiben kann.“


    „Du hast Recht“, erwidert Manu zerknirscht.


    „Wir könnten Jonas fragen“, schlägt Carlotta vor. „Vielleicht hat der eine Idee.“


    Sofie nickt sofort. „Bestimmt!“


    Manu kaut auf der Unterlippe und betrachtet das Kätzchen. In ihrem Gesicht arbeitet es. „Okay“, willigt sie schließlich ein. „Mit den Welpen hat er uns schließlich auch geholfen.“


    „Klar“, sagt Carlotta. „Auf Jonas ist Verlass!“
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    „Jonas ist nicht da!“, ruft Herr Blum schon von Weitem. Der Hausmeister steht auf einer Leiter und repariert eine Regenrinne. „Der wollte zum See.“


    „Bestimmt hält er seine Angel ins Wasser und tut mal wieder so, als würde er Fische fangen“, raunt Manu den anderen zu und kichert.


    Die Freundinnen haben das Kätzchen in einen Einkaufskorb gesetzt, den sie in der Küche ausgeliehen haben, und mit einem Tuch zugedeckt. Carlotta trägt den Korb vorsichtig vor sich her.


    „Wissen Sie zufällig, wann er zurückkommt?“, ruft sie.


    Jonas’ Vater schüttelt den Kopf. „Da müsst ihr meine Frau fragen. Sie ist hinten im Garten.“


    Im selben Moment fliegt die Gartentür auf und die Hunde stürmen auf die Mädchen zu. Carlotta hebt den Katzenkorb schnell über ihren Kopf.


    „Meggie, Smilla, Mo! Bleibt ihr wohl hier!“, schimpft eine Frauenstimme. Jonas’ Mutter kommt um die Ecke. Als sie die Mädchen sieht, bleibt sie stehen. „Oh, hallo! Ihr wollt bestimmt zu Jonas. Der ist nicht da.“


    „Haben wir schon gehört“, sagt Carlotta, während sie versucht, die Hunde von dem Katzenkorb fernzuhalten. Aber das ist gar nicht so einfach. Die jungen Hunde haben die Katze gewittert. Sie springen begeistert um Carlottas Beine herum und an ihr hoch.


    „Was habt ihr da Leckeres drin?“, erkundigt sich Frau Blum belustigt. „Kalbsknochen? Hundekuchen?“


    Weder noch, will Carlotta gerade sagen, da dringt ein klägliches Miauen aus dem Körbchen. Sie presst erschrocken die Lippen aufeinander.


    „Ähm, also, wissen Sie …“, setzt sie zu einer Erklärung an.


    Jonas’ Mutter hebt eine Augenbraue. „Hab ich da gerade eine Katze gehört?“


    Manu, Carlotta und Sofie wechseln einen ertappten Blick. Carlotta nickt schwach.


    Frau Blum tritt näher. „Sitz!“, befiehlt sie den Hunden, die sofort gehorchen und sich auf ihre Hinterteile setzen. Nur ihre erwartungsvollen Mienen und die zaghaft wedelnden Schwanzspitzen verraten ihre Anspannung.


    Carlotta nimmt den Korb herunter.


    „Ähm, wir, das heißt, Manu …“, will sie erklären, aber Frau Blum unterbricht sie sofort.


    „Mein Mann hat heute früh ein totes Kätzchen im Wald gefunden“, sagt sie. „In dem verwilderten Abschnitt neben der Straße. Jemand muss es aus dem Auto geworfen haben. Der Schuhkarton lag noch daneben.“


    Die Mädchen schnappen nach Luft.


    „Darf ich?“ Behutsam nimmt Jonas’ Mutter den Korb aus Carlottas Händen und schlägt das Tuch zurück. Das schwarze Kätzchen drängt sich ihr sofort entgegen und miaut noch einmal. „Wo habt ihr sie gefunden?“


    „Unter einer Hecke in der Nähe des Reitstalls“, antwortet Manu.


    „Das passt“, nickt Frau Blum. „Es ist nicht weit von der Stelle entfernt, an der die andere Katze lag.“


    „Sie glauben, dass …“ Carlotta kann nicht weitersprechen. Die Vorstellung, dass jemand zwei Katzenbabys aus dem Auto geworfen und sich selbst überlassen hat, ist einfach zu schrecklich.


    „Ich glaube, dass beide aus ein und demselben Wurf kommen“, beendet Frau Blum den angefangenen Satz. „Das Alter und die Größe stimmen überein, der Fundort auch. Gut, dass ihr sie hergebracht habt. Ich werde mich gleich um sie kümmern. Ich habe noch eine Dose Aufzuchtmilch in der Vorratskammer.“


    Manu lächelt. Carlotta wirft ihr einen erleichterten Blick zu.


    Sofie steht schweigend neben den beiden. In ihren Augen schimmern Tränen.


    „Was’n hier los?“ Jonas ist unbemerkt zwischen zwei Bäumen hindurchgeschlüpft. Er wirft sein Rad ins Gras und nimmt sein Angelzeug vom Gepäckträger. „Gibt’s was umsonst?“


    „Du kommst gerade rechtzeitig“, sagt seine Mutter und drückt ihm kurzerhand das Kätzchen in den Arm. Jonas lässt seine Angel fallen und guckt so verdattert, dass Carlotta lachen muss.


    „Sagt nicht, ihr habt schon wieder Tierretter gespielt!“, stöhnt er. „Oh, nee!“


    Manu und Carlotta kichern.


    „Was dagegen?“, fragt Manu.


    „Außer dass ich wegen euch in einem halben Zoo lebe, nichts“, grinst Jonas und streichelt die Katze. „Wie heißt sie denn? Habt ihr euch schon einen Namen überlegt? Sie ist ziemlich mickrig, oder? Vielleicht Mini?“


    „Wie wär’s mit Finchen?“, schlägt Jonas’ Vater vor. Er ist von der Leiter gestiegen und bewundert das neue Familienmitglied. „Ich finde, sie sieht aus wie ein Finchen.“


    Carlotta weiß zwar nicht, wie ein Finchen aussieht, aber der Name gefällt ihr.


    Als Frau Blum mit der Aufzuchtmilch zurückkommt, ist der Name beschlossene Sache und das Findelkind getauft. Carlotta und Manu strahlen. Jonas grinst.


    „Darauf sollten wir anstoßen“, verkündet seine Mutter. Finchen bekommt ihre Milchmahlzeit und rollt sich anschließend in ihrem Körbchen zusammen. „Jonas, hol mal den Saft und die Gläser!“


    „Sie wollen sie wirklich behalten?“ Manu kann ihr Glück kaum fassen.


    „Bis ich ein neues Zuhause für sie gefunden habe“, bestätigt Frau Blum. „Ich werde sie ein bisschen aufpäppeln und mit ihr zum Tierarzt fahren. Danach sehen wir weiter. Für Smilla und Meggie gibt es übrigens Interessenten.“ Sie legt Manu eine Hand auf die Schulter. „Eine nette Familie aus dem Ort. Wenn du möchtest, können wir sie in den nächsten Tagen mal besuchen. Schließlich sollst du wissen, dass es deinen Findelkindern gut geht.“


    Manu schluckt. „Okay, danke“, sagt sie leise.


    Carlotta stupst sie an. „Ist doch toll! Du wusstest doch, dass die Hunde nicht ewig hierbleiben können.“


    „Ja, schon“, murmelt Manu. „Aber trotzdem …“


    „Und was ist mit Mo?“, mischt Jonas sich ein. „Kann der wenigstens bei uns bleiben?“


    „Klar“, sagt sein Vater. „Auf einen Hund mehr oder weniger kommt’s bei uns nicht an.“ Er nickt Manu zu. Die nickt erleichtert zurück.


    Wenig später sitzen alle gemeinsam auf der Terrasse um einen runden Tisch herum. Carlotta fällt auf, dass Sofie noch kein einziges Wort gesprochen hat, seit sie hier sind. Freut sie sich denn nicht, dass die Rettungsaktion für das Kätzchen so reibungslos geklappt hat? Sie wirft ihr einen fragenden Blick zu, aber Sofie starrt nur abwesend vor sich hin und umklammert ihr Saftglas mit beiden Händen. Carlotta sieht, dass das Glas leicht zittert.


    Auch Frau Blum fällt Sofies Schweigsamkeit auf. Immer wieder schaut sie auf das dünne, blasse Mädchen und runzelt dabei die Stirn. „Fühlst du dich nicht gut?“, fragt sie schließlich.


    Sofie zuckt zusammen. Ihr Saft schwappt über. Hektisch versucht sie, den kleinen Fleck von ihrem T-Shirt zu wischen. Jonas’ Mutter reicht ihr eine Serviette, nimmt ihr das Glas aus der Hand und stellt es behutsam auf den Tisch.


    „Möchtest du dich vielleicht ein bisschen hinlegen?“, fragt sie. „Komm, ich bring dich rein.“


    Sofie steht auf und folgt Frau Blum.


    Carlotta und Manu sehen sich erstaunt an. Den Kuchen auf ihrem Teller hat Sofie kaum angerührt. Nur ein winziges Eckchen fehlt.


    „Gute Besserung!“, ruft Jonas ihr nach.


    Sofie hebt eine Hand und winkt. Es sieht aus, als würde die kleine Geste sie ungeheuer anstrengen.


    „Bestimmt geht’s eurer Freundin bald besser“, versucht Herr Blum die gedämpfte Stimmung aufzuheitern. Er verputzt den Rest seines Kuchens und schiebt seinen Stuhl zurück. „Ich muss langsam wieder an die Arbeit. Jonas“, wendet er sich an seinen Sohn, „wir suchen nachher noch mal den Wald ab. Vielleicht sind da noch mehr Katzen. Ich möchte nichts übersehen.“


    „Klaro.“ Jonas nickt. Als sein Vater weg ist, runzelt er die Stirn. „Was ist denn mit Sofie los? Ist die echt krank?“


    Carlotta und Manu zucken ratlos die Achseln.


    „Keine Ahnung“, antwortet Manu. „Sie redet nicht mit uns. Wenn wir’s versuchen, blockt sie sofort ab.“


    „Und sie isst kaum was“, ergänzt Carlotta. „Wenn sie so weitermacht, ist sie bald nur noch ein Strich in der Landschaft.“


    „Das ist sie doch jetzt schon!“ Jonas nimmt sich noch ein Stück Kuchen und verdrückt es mit zwei, drei schnellen Bissen. „Ein Windstoß, und die ist weg.“


    Carlotta gibt ihm Recht. Finchen wacht auf und streckt sich in ihrem Korb. Die jungen Hunde springen auf und wedeln mit den Schwänzen, aber Jonas ruft sie sofort zur Ordnung.


    Seine Mutter kommt zurück – ohne Sofie. „Eure Freundin hat sich drinnen aufs Sofa gelegt“, berichtet sie. „Sie ist ein bisschen erschöpft. Kein Wunder.“


    Carlotta und Manu wechseln einen verwirrten Blick.


    „Wieso kein Wunder?“, fragt Manu. Sie bricht einen dünnen Zweig von einem Strauch ab und kratzt sich damit unter dem Gips.


    Carlotta unterdrückt ein Aufstöhnen. Seit Manu den Gips hat, kratzt sie sich darunter ständig mit allen möglichen Gegenständen: Linealen, Bleistiften, aufgedröselten Büroklammern und allem, was ihr zwischen die Finger kommt, egal, ob es ihr gehört oder nicht. Es nervt.


    „Weil ihre Mutter krank ist“, erwidert Frau Blum erstaunt. „Hat sie euch das nicht erzählt? Sie musste in den letzten Ferientagen ins Krankenhaus und verschiedene Untersuchungen über sich ergehen lassen.“


    „Was hat sie denn?“, fragt Carlotta alarmiert. „Ist es was Schlimmes?“


    Jonas’ Mutter schüttelt den Kopf. „Das kann ich euch nicht sagen. Sofie weiß es selbst noch nicht. Aber sie macht sich schreckliche Sorgen. Sie wollte zuerst gar nicht ins Internat zurück, aber ihre Eltern haben darauf bestanden. Sie haben wohl Angst, dass Sofie sonst ihr Stipendium verlieren könnte. Und zu Hause ist ja auch niemand, der sich um sie kümmern könnte.“


    „Ach herrje“, murmelt Manu.


    Jonas nimmt Finchen aus dem Korb und streichelt sie. Er macht ein betretenes Gesicht.


    In Carlottas Kopf purzeln die Gedanken durcheinander. Plötzlich wird ihr klar, warum Sofie so still ist, seit die Schule wieder angefangen hat. Auch ihre Appetitlosigkeit sieht sie jetzt in einem ganz anderen Licht. Sofie hat Sorgen, große Sorgen sogar. Und es gibt niemanden, mit dem sie darüber reden kann. Ihre Familie und ihre Freundinnen und Freunde von früher leben alle in Belgien, und das ist ganz schön weit weg.


    Aber sie hat doch uns, denkt Carlotta. Manu und mich. Warum hat sie uns nichts erzählt? Warum spricht sie nicht mit uns?


    „Arme Sofie“, sagt sie. „Wir sollten ihr irgendwie helfen.“


    „Gute Idee“, meint Manu. „Fragt sich nur wie. Die benimmt sich doch wie eine Kratzbürste, sobald man ihr zu nahe kommt.“


    Das musst du gerade sagen, du Oberkratzbürste, will Carlotta schon antworten. Sie schluckt es schnell herunter. Ein Streit mit Manu würde ihr gerade noch fehlen. Sofie braucht Hilfe, und wenn sie ihr helfen wollen, müssen sie zusammenhalten, unbedingt.


    Jonas legt Finchen in den Korb zurück.


    „Ich geh noch mal in den Wald“, sagt er. „Falls da noch mehr Katzen sind.“


    „Gute Idee“, sagt Manu. „Sollen wir mitkommen? Wir könnten uns verteilen, damit wir nichts übersehen.“


    Jonas ist einverstanden. Carlotta auch.


    Alles ist besser, als hier herumzusitzen, denkt sie. Vielleicht fällt uns etwas ein, wie wir Sofie helfen können. Dann können wir später in Ruhe mit ihr reden, wenn sie sich erholt hat.


    Jonas und Manu traben voraus. Carlotta folgt ihnen nachdenklich.
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    Nachdem sie das Waldstück neben der Landstraße ergebnislos abgesucht haben, kehren die drei zurück. Carlotta ist froh, dass sie keine weiteren Katzen entdeckt haben. Allerdings haben sie auch keine Lösung für Sofies Problem gefunden; das fällt ihr schlagartig ein, als sie die Freundin unter dem Sonnenschirm im Garten des Hausmeisterhäuschens sitzen sieht. Jonas scheint es genauso zu gehen.


    „Lasst sie lieber in Ruhe, wenn sie nicht von sich aus reden will“, sagt er. „Das muss von ihr selber kommen. Bloß nicht drängeln!“


    Carlotta und Manu stimmen ihm zu. Sie geben sich die allergrößte Mühe, Sofie möglichst locker zu begrüßen und sich nichts anmerken zu lassen.


    „Hey!“, ruft Manu schon von Weitem. „Geht’s dir besser?“


    Sofie nickt. „Ich war nur ein bisschen müde. Wahrscheinlich wegen die Hitze.“ Sie fächelt sich mit einer Hand Luft zu.


    Carlotta runzelt die Stirn. So heiß ist es heute doch gar nicht. Aber dann fällt ihr ein, dass es Sofie bestimmt peinlich ist, dass sie sich ausruhen musste. „Klar“, bestätigt sie schnell. „Die Temperaturen hauen jeden um!“


    „Ich weiß ja nicht, wie’s bei euch aussieht“, sagt Manu, „aber ich hab noch ein paar Strafarbeiten abzuhaken. Wenn ich die nicht bis morgen vorlege, geht’s mir an die Pelle.“


    „Strafarbeiten hab ich zwar nicht auf“, erwidert Carlotta mit einem schiefen Grinsen, „aber ich muss noch ein paar süße kleine Karteikärtchen für Frau Potter ausfüllen. Wollen wir zurückgehen?“


    Sofie nickt. „Von mir aus.“


    Sie verabschieden sich von Jonas und bedanken sich bei seinen Eltern.


    „Passt gut auf eure Freundin auf“, sagt Frau Blum leise zu Carlotta und Manu. „Wenn etwas ist, dürft ihr jederzeit zu uns kommen.“


    Die beiden nicken. Dann streicheln sie Finchen und die Hunde ein letztes Mal und machen sich auf den Rückweg zum Schloss.


    Sofie trabt mit gesenktem Kopf neben Carlotta und Manu durch den Park und scheint mit ihren Gedanken ganz woanders zu sein.


    Bestimmt denkt sie an ihre Mutter, überlegt Carlotta. Sie erschrickt, als Sofie plötzlich über einen Stein stolpert.


    Manu kann sie gerade noch an einem Zipfel ihres T-Shirts festhalten.


    „Pass auf, wo du hintrittst“, empfiehlt sie freundlich. „Sonst landest du noch in der Notaufnahme im Krankenhaus und bekommst einen Gips verpasst. Das ist nicht witzig, glaub mir.“


    Sofie starrt sie an und eilt wortlos davon.


    Manu macht ein betroffenes Gesicht.


    „Hab ich was Falsches gesagt?“, fragt sie verwirrt.


    Carlotta schüttelt den Kopf. „Ich wüsste nicht, was.“
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    „Vielleicht wär’s wirklich besser gewesen, sie wäre in Belgien geblieben“, raunt Manu Carlotta am nächsten Morgen zu, als Sofie nicht in der Nähe ist. „Stipendium hin oder her.“


    Carlotta muss ihr Recht geben. Sofie ist heute noch blasser als am Vortag – eine Steigerung, die Carlotta kaum für möglich gehalten hätte. Unter den Augen der Freundin zeichnen sich tiefe, dunkle Ringe ab. Sie sieht aus, als hätte sie in der letzten Nacht kaum geschlafen. Sogar ihre sonst so gepflegten Haare wirken stumpf und glanzlos und hängen in langen Strähnen herunter.


    Carlotta hat Mitleid mit ihr und würde ihr gerne etwas von ihrem Kummer abnehmen, aber jeder Versuch, an Sofie heranzukommen, wird prompt zurückgewiesen. Sofie bleibt verschlossen und abweisend.


    „Ist alles in Ordnung mit dir?“, flüstert Carlotta ihr wenig später zu, als es zur Stunde klingelt und die Mädchen gemeinsam die Klasse betreten.


    „Ja, sicher“, flüstert Sofie zurück. „Alles gut.“


    Die Sechste hat eine Doppelstunde Deutsch bei Frau Dorsch. Die Lehrerin gibt eine Arbeit zurück. Bei Sofie bleibt sie stehen.


    „Du hast das Thema leider komplett verfehlt“, sagt sie und legt das Heft vor Sofie auf den Tisch. „Das ist eine glatte Fünf. Schade, Sofie, aber bestimmt wird’s beim nächsten Mal wieder besser.“


    Carlotta hält die Luft an. Das gibt’s doch gar nicht! Sofie gilt als hochbegabt. Sie hat noch nie etwas Schlechteres als eine Zwei geschrieben, seit sie in Prinzensee ist!


    Manu meldet sich zu Wort: „Es ist ja auch gar nicht so einfach, einen Aufsatz in Deutsch zu schreiben, wenn man aus Belgien kommt. Ich meine, allein schon wegen der Sprache.“


    Frau Dorsch runzelt die Stirn.


    Manu lächelt sie freundlich an, während sie sich mit Carlottas Lineal hingebungsvoll unter dem Gips kratzt.


    „Deine Logik erschließt sich mir nicht ganz“, erwidert die Lehrerin und geht weiter. „Unsere Unterrichtssprache ist Deutsch. Wir haben mehrere fremdsprachige Schüler in der Klasse, und jeder hat mal einen Ausrutscher. Das ist vollkommen unabhängig von der Muttersprache, wie deine eigene Zensur eindrucksvoll beweist.“


    Manu grinst. Sie hat eine Fünf minus geschrieben.


    Sofie schiebt ihr Arbeitsheft wortlos in den Rucksack, ohne einen Blick hineingeworfen zu haben.


    Carlotta schlägt ihr Heft auf. Puh, eine Drei. Nicht wirklich gut, aber auch nicht schlecht. Mittelfeld eben.


    In der Fensterreihe stecken Nadine, Simone und Vicky ihre Köpfe zusammen und tuscheln.


    Carlotta ist sich ziemlich sicher, dass es um neue Handymodelle oder Lippenstiftfarben geht. Worum auch sonst? Etwas anderes haben die doch gar nicht im Kopf.


    Zufällig streift ihr Blick Sofies Federmäppchen. Neben Füller, Radiergummi, Bunt- und Bleistiften liegt ein Lippenstift darin. Carlotta weiß, dass Sofie sich gerne schminkt und manchmal auch Lippenstift benutzt, doch als sie genauer hinschaut, stockt ihr der Atem.


    ‚Cool Iceglow‘ steht in verschnörkelten Großbuchstaben auf der silbernen Lippenstifthülle. Hieß so nicht auch Vickys Lippenstift, der auf rätselhafte Weise im Sportumkleideraum verschwunden ist?


    Carlotta starrt auf den Lippenstift. In ihrem Gehirn arbeitet es fieberhaft. Wie kommt der in Sofies Mäppchen?


    Plötzlich schaut Sofie auf und folgt ihrem Blick. Mit einer blitzschnellen Handbewegung klappt sie ihr Federmäppchen zu und schiebt es unter das aufgeschlagene Deutschbuch.


    Carlotta zwingt sich zu einem Lächeln. Ihr Herz pocht wie verrückt. Sofie blickt zur Tafel, als wäre nichts geschehen.
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    In der Mittagspause verschwindet Carlotta schnell in der Bibliothek, um sich einen freien Computer zu suchen. Sie hat schon lange vor, Katie eine Mail zu schreiben und Papa ein paar Fotos zu schicken. Jetzt ist die Gelegenheit günstig. Die meisten Mitschüler sind noch beim Mittagessen. Bohneneintopf! Brrr, Carlotta schüttelt sich schon bei dem bloßen Gedanken daran. Sie hat sich mit zwei Portionen Obstsalat mit Nüssen und Sahne begnügt. Der war zwar eigentlich als Nachtisch vorgesehen, aber irgendetwas musste sie schließlich essen.


    Bis auf einen lesenden Fünftklässler und einige wenige Terminals, an denen Oberstufenschülerinnen sitzen und arbeiten, ist die Bibliothek leer. Carlotta setzt sich vor einen freien Computer und fährt ihn hoch. Es dauert eine Weile, bis sich der Startbildschirm aufgebaut hat. Carlotta kramt unterdessen ihren Speicherstick und ihr Notizbuch aus dem Rucksack und denkt dabei an Sofie und den Lippenstift. Sie hat niemandem etwas davon erzählt, nicht mal Manu.


    Bestimmt ist es nur ein blöder Zufall, überlegt sie. Schließlich gibt es Millionen Lippenstifte auf der Welt. Trotzdem findet sie es ziemlich merkwürdig, dass ausgerechnet ein Lippenstift dieser Marke in kurzer Zeit gleich zweimal aufgetaucht ist. Das heißt, eigentlich ist er ja nur einmal verschwunden und dafür woanders aufgetaucht. Aber Sofie eine Diebin? Carlotta schüttelt den Kopf. Nein, ganz ausgeschlossen!


    Sie öffnet ihr Mail-Postfach und stellt fest, dass Katie und Papa ihr zuvorgekommen sind: Beide haben Mails geschickt.


    Katie hat nicht viel zu berichten, außer dass sie vor ein paar Tagen im Kino war und dass Micha aus ihrer Parallelklasse mindestens genauso süß ist wie Justin Bieber, wenn nicht sogar noch süßer.


    Carlotta grinst. Typisch Katie!


    Die Nachricht von ihrem Vater ist dagegen schon wesentlich interessanter. Er will tatsächlich in ein paar Wochen nach Deutschland kommen, um sein Filmmaterial zu sichten und zu bearbeiten. Er hat ein paar Tage frei und will Carlotta im Internat besuchen, bevor er weiter nach Island fliegt. Papa kommt zu Besuch?


    „Juhu!“ Carlotta kann einen kleinen Freudenschrei nicht unterdrücken.


    Die Oberstufenschülerinnen schauen auf und lächeln. Carlotta lächelt zurück.


    Mit flinken Fingern schreibt sie ihrem Vater, dass es ihr gut geht, dass sie ihn vermisst und sich riesig auf seinen Besuch freut. Dann schiebt sie ihren USB-Stick in den Steckplatz und lädt ihre Baumbilder aus der Foto-AG hoch, um sie als Anhang mitzuschicken.


    Bestimmt freut Papa sich, mal wieder eine stinknormale deutsche Eiche und nicht immer nur tropischen Regenwald, Palmen oder staubtrockene Wüsten zu sehen, denkt Carlotta.


    Sie klickt auf Senden, dann widmet sie sich ihrer Mail an Katie. Ganz kurz hat sie daran gedacht, ihrem Vater von Sofie und deren Problemen zu erzählen und ihn um Rat zu bitten, aber Papa ist so weit weg und hat so viel zu tun. Wer weiß, wann er überhaupt dazu kommt, ihre Mail zu lesen? Schließlich gibt es nicht überall auf der Welt Internet.


    Auf Katie ist da schon eher Verlass. Außerdem kennt die sich als ihre älteste und beste Freundin mit Krisen und Problemen aller Art aus und weiß fast immer einen Rat.


    Carlotta fängt an zu schreiben:


    
      
        Hi, Katie!
      

    


    
      
        Danke für Deine Mail. Hier ist vielleicht was los! Manu hat sich den Arm gebrochen und behandelt mich wie ihre persönliche Sklavin. Zum Glück kommt der Gips bald ab. Dann dreh ich den Spieß um und scheuche sie mal ein bisschen. Darauf freu ich mich jetzt schon.
      

    


    
      
        Noch was Spannendes ist passiert: Manu hat eine kleine Katze gefunden, die Finchen heißt und jetzt bei Jonas lebt. Wie gut, dass die so viel Platz haben und so tierlieb sind! Ich mach demnächst mal ein Foto. (Nicht von Jonas. Von Finchen!)
      

    


    
      
        Sofie geht’s gar nicht gut. Deshalb schreib ich Dir auch, weil Du mir vielleicht sagen kannst, was ich tun soll. Klingt ein bisschen kompliziert, sorry, ich weiß, aber es ist auch ziemlich kompliziert.
      

    


    
      
        Sofie ist noch viel dünner aus den Sommerferien gekommen, als sie sowieso schon war. Außerdem spricht sie kaum mit uns und schreibt plötzlich schlechte Noten. Sofie! Unser Superhirn!! Sie tut zwar so, als wäre alles in Butter, ist es aber gar nicht. Ihre Mutter ist nämlich im Krankenhaus, und Sofie macht sich deshalb schreckliche Sorgen.
      

    


    
      
        Vor ein paar Tagen hat Vicky (eine Neue, total blöd!)
      

    


    
      
        plötzlich behauptet, dass ihr ein Lippenstift geklaut worden ist. Und heute hab ich genau so einen Lippenstift bei Sofies Sachen gesehen! Hilfe!! Was soll ich jetzt machen? Soll ich Sofie darauf ansprechen? Oder einfach so tun, als hätte ich nichts gesehen? Du liest doch so viele Bücher. Ist da nicht zufällig mal was Ähnliches passiert? Oder hast Du vielleicht eine Idee, was ich tun soll? Ich bin für jeden Tipp dankbar! Aber beeil Dich!!
      

    


    
      
        HDGGDL, Carlotta
      

    


    
      
        PS: Grüß Micha von mir, *grins*.
      

    


    Carlotta schickt die Mail ab und surft noch ein bisschen im Internet. Für Bio muss sie ein Referat über den menschlichen Blutkreislauf vorbereiten und deckt sich mit nützlichen Infos ein. Anschließend schreibt sie noch eine Mail an Mama, Steffen und die Zwillinge. Danach klappt sie ihr Notizbuch zu, zieht den Speicherstick aus dem Stecker und will sich gerade ausloggen, als ein Blinken anzeigt, dass Katie schon geantwortet hat. Das ging ja schnell! Carlotta öffnet die Mail und liest:


    
      
        Mann, Wahnsinn, Carlotta!!! Wieso passieren solche Sachen immer nur Dir und nicht mir? Ich will auch aufs Internat!!!
      

    


    
      
        Das mit der Katze klingt süß. Ja, schick mal ein Foto.
      

    


    
      
        Zu Sofie passt Band 6 vom Internat Fliederbusch. Da sind die Eltern von einem Jungen bei einem Unfall gestorben, und der Junge wurde daraufhin ganz still und schweigsam. Er hat nur noch schlechte Arbeiten geschrieben. Und – halt Dich fest! – er hat angefangen zu klauen!! In dem Buch sind andauernd Sachen von Mitschülern verschwunden, auch Geld. Die anderen haben ihm dann eine Falle gestellt und ihn auf frischer Tat ertappt. Der Junge hat erklärt, dass er nur aus Kummer geklaut hat, damit die anderen sich mal um ihn kümmern, und nicht, weil er die Sachen unbedingt haben wollte. Er hat dann auch alles zurückgegeben, und die anderen waren nicht mehr sauer auf ihn, sondern haben ihm geholfen wegen seiner Trauer und so. Soll ich Dir das Buch mal leihen? Ich kann’s Dir schicken, wenn Du willst. Das wär ja echt der Hammer, wenn’s mit Sofie genauso wär, oder? Ansprechen würde ich sie nicht wegen dem Lippenstift, sondern lieber erst mal abwarten, ob so was noch mal passiert. Muss jetzt zum Tennis.
      

    


    
      
        Tschau, Deine beste Freundin Katie
      

    


    
      
        PS: HDGDL!
      

    


    
      
        PPS: Sag Manu, sie soll sich gefälligst eine andere Sklavin suchen! Vielleicht diese doofe Vicky. *breitgrins*
      

    


    Carlotta kichert, als sie den letzten Satz liest. Aber dann wird ihr Gesicht wieder ernst. Oh Mann … Was Katie da schreibt, passt wie die Faust in die Puddingschüssel! Ob Sofie tatsächlich aus Kummer klaut?


    Sie kaut auf der Unterlippe und starrt auf den Bildschirm. Das ist ein schlimmer Verdacht. Was, wenn er sich als wahr herausstellt? Carlotta mag gar nicht daran denken. Sie speichert die Mail in ihrem Postfach, loggt sich aus und schließt das Programm. Es ist höchste Zeit, mit Manu über die Sache zu reden!
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    „Unser Blondchen eine Diebin?“, braust Manu auf. „Nie im Leben!“


    Carlotta hat Manu in der Nähe des Springbrunnens im Park aufgestöbert, wo sie es sich mit einem Pferdebuch, reichlich Naschkram und einer großen Flasche Limo auf einer Wolldecke gemütlich gemacht hat und ausgiebig „tschillt“, wie sie es nennt.


    Mit knappen Worten hat Carlotta ihr von dem Lippenstift in Sofies Federtasche und Katies literarischen Erfahrungen berichtet, was Diebstähle in Internaten angeht. Ihr Herz hat dabei wie verrückt geklopft.


    Manu nagt an einer Salzstange, spült sie mit Limo runter, schüttelt den Kopf und rülpst.


    „Nee“, meint sie. „Ausgeschlossen.“


    „Ich glaub’s ja auch nicht“, sagt Carlotta. „Aber trotzdem: Wie kommt der Lippenstift in ihr Mäppchen? Das ist doch verdächtig, oder?“


    Manu nimmt sich eine zweite Salzstange und schubbert damit nachdenklich unter ihrem Gips.


    „Igitt, Manu! Muss das sein?“ Carlotta stöhnt auf. „Ich bin echt mal gespannt, was die Ärzte übermorgen alles unter deinem Gips finden.“


    „Hihi, ich auch“, kichert Manu. „Aber wegen Sofie … Ich kann mir echt nicht vorstellen, dass sie eine Diebin ist. Wer sagt denn, dass der Lippenstift in ihrem Mäppchen der von Vicky ist? Schließlich stand kein Name drauf, oder? Oder vielleicht ein anderes Erkennungszeichen?“


    Carlotta zuckt mit den Achseln. „Nein. Ich hab jedenfalls nichts gesehen.“


    „Dann sollten wir besser mal nachgucken“, schlägt Manu vor. „Vicky-Maus hat betont, dass ihr Lippenstift nagelneu war. Das lässt sich bestimmt herausfinden.“


    „Aber wenn Sofie ihn inzwischen benutzt hat?“, gibt Carlotta zu bedenken. „Dann ist er nicht mehr nagelneu. Ein Beweis, dass sie ihn gestohlen hat, ist es trotzdem nicht.“


    „Hm, stimmt.“ Manu bietet Carlotta ein paar Salzstangen aus der Tüte an. Die greift mechanisch zu und fängt an zu knabbern. Vielleicht helfen die Dinger ja beim Nachdenken, wer weiß.


    Eine Viertelstunde später ist die Tüte leer und Carlotta und Manu sind zu dem Ergebnis gekommen, dass sie irgendwie an den Lippenstift aus Sofies Mäppchen herankommen müssen, um ihn untersuchen zu können.


    „Nur so können wir herausfinden, ob er neu oder gebraucht ist“, sagt Manu. „Wenn’s nur noch ein kleiner Stummel ist, wissen wir, dass es nicht der Lippenstift von Vicky sein kann. In den paar Tagen schafft es nicht mal Paris Hilton, einen kompletten Lippenstift zu verbrauchen. Sofie hat in letzter Zeit überhaupt keinen Lippenstift benutzt. Ich hab jedenfalls keine Farbe an ihr gesehen. Du vielleicht?“


    Carlotta schüttelt den Kopf. Nein, in Sofies blassem Gesicht hätte sie jeden Farbtupfer sofort bemerkt.


    „Okay“, seufzt sie. „Einverstanden. Aber wie wollen wir an den Lippenstift herankommen, ohne dass sie es merkt?“


    Manu knüllt die leere Salzstangentüte zusammen.


    „Keine Ahnung“, gibt sie zu. „Aber ich lass mir was einfallen.“
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    Sofie sitzt auf ihrem Bett und blättert in einer Modezeitschrift, als Manu und Carlotta am späten Nachmittag in das gemeinsame Zimmer zurückkehren.


    „Na, alles klar?“, fragt Manu unverfänglich.


    Sofie nickt.


    Carlotta und Manu wechseln einen Blick. Mit dem Kinn deutet Manu auf Sofies Schreibtisch. Das Federmäppchen liegt ganz oben auf einem Bücherstapel. Leider ist der Reißverschluss zugezogen.


    Carlotta flucht leise.


    Sofie schaut auf. Carlotta zeigt schnell auf ihre Schuhe.


    „Ich muss im Park in Pferdemist getreten sein“, sagt sie und lacht. Es klingt blöd und künstlich, das hört sie selbst. Sie wirft Manu einen hilfesuchenden Blick zu, aber die zuckt nur mit den Achseln und schüttelt leicht den Kopf.


    Wenig später sitzt Carlotta an ihrem Schreibtisch und versucht sich auf die lateinische Grammatik zu konzentrieren, die vor ihr liegt.


    Manu sitzt im Schneidersitz auf ihrem Bett, ein Schulheft auf den Knien, und widmet sich einer Strafarbeit.


    „Wolltest du die nicht eigentlich gestern schon erledigen?“, erkundigt sich Carlotta.


    „Hab ich doch“, stöhnt Manu. „Das hier ist eine neue. Für dreimal hintereinander vergessene Hausaufgaben. So ein Schwachsinn!“ Sie versenkt ihre Hand in einer Chipstüte und schiebt sich einen knusprigen Kartoffelchip zwischen die Zähne, als es an der Tür klopft. Die Mädchen schauen auf.


    „Herein, wenn’s kein Lehrer ist!“, ruft Manu laut.


    Frau Heselein steckt ihren Kopf ins Zimmer. „Tut mir leid“, lächelt sie. „Ich fürchte, da muss ich dich enttäuschen. Aber ich wollte gar nicht zu dir.“


    Manu zieht den Kopf ein und grinst.


    Die Klassenlehrerin wendet sich an Sofie: „Hast du einen Augenblick Zeit? Dein Vater ist am Telefon und möchte dich sprechen.“


    Sofie springt sofort auf. Das Modemagazin fällt zu Boden. Ihre Augen wirken riesig in ihrem schmalen Gesicht.


    Carlotta versucht es mit einem aufmunternden Lächeln, aber Sofie achtet gar nicht auf sie. Frau Heselein nickt ihr und Manu zu und verschwindet mit Sofie.


    „Ach herrje …“, Manu bläst die Wangen auf. „Was hat das nun wieder zu bedeuten?“


    „Hoffentlich nichts Schlimmes“, sagt Carlotta besorgt. Sie spürt ihr Herz klopfen und drückt die Daumen ganz fest. Ein Elternanruf um diese Zeit ist ziemlich ungewöhnlich und bedeutet normalerweise nichts Gutes.


    „Wieso ruft er nicht auf ihrem Handy an, sondern im Lehrerzimmer?“, wundert sich Manu.


    „Ich hab keinen Schimmer“, erwidert Carlotta. „Vielleicht, weil’s billiger ist?“


    Manu wirft ihr Schulheft zur Seite und steht auf. Die Chipstüte kippt um, aber sie kümmert sich nicht darum. „Los, komm!“, zischt sie. „Die Gelegenheit ist günstig!“


    Carlotta zieht die Augenbrauen hoch. „Was hast du vor?“


    Manu huscht an Sofies Schreibtisch, nimmt das Federmäppchen von dem Bücherstapel und wirft es Carlotta zu. Die fängt es verblüfft auf.


    „Was soll das?“


    „Mach’s auf und hol den Lippenstift raus!“ Manu flitzt zur Tür, öffnet sie einen Spalt und lugt hinaus in den Flur. „Los, mach schon!“


    Carlotta hält das Federmäppchen in der Hand. „Das ist nicht dein Ernst, oder?“


    „Was denn?“ Manu wirft einen Blick über die Schulter. „Wir waren uns doch einig, dass wir einen Beweis brauchen, oder?“


    Carlotta nickt.


    „Na also“, sagt Manu. „Beeil dich!“


    Mit zitternden Fingern öffnet Carlotta den Reißverschluss des Mäppchens. Der Lippenstift liegt obenauf. Carlotta sieht ihn sofort. Bevor sie es sich anders überlegen kann, nimmt sie ihn heraus, zieht den Reißverschluss wieder zu und legt das Mäppchen zurück auf Sofies Schreibtisch. Ihr Herz klopft wie verrückt.


    „Und was machen wir jetzt damit?“, fragt sie.


    Manu schließt die Tür und nimmt ihr den Lippenstift ab. „Der sieht ziemlich neu aus“, stellt sie fest.


    Carlotta kann nur stumm nicken. Wenn Sofie jetzt reinkommt! Was sollen sie ihr dann sagen? Hallo, Sofie, wir wollten uns nur mal deinen schicken Cool Iceglow angucken? Oh Mann …


    Manu dreht den Lippenstift auf und betrachtet ihn von allen Seiten. Er ist nahezu unbenutzt. Carlotta bleibt fast das Herz stehen. Bedeutet das etwa, dass Sofie ihn tatsächlich von Vicky gestohlen hat?


    „Was hast du jetzt vor?“, fragt sie.


    Manu dreht den Lippenstift wieder zu und versenkt ihn in der Tasche ihrer Jeans. „Komm mit“, sagt sie. „Ich hab eine Idee.“


    Mit angehaltenem Atem folgt Carlotta ihrer Freundin auf den Flur. Manu bleibt stehen und kratzt sich am Kopf.


    „Wo wohnen die blöden Blondies noch mal?“


    „Im zweiten Flur, letztes Zimmer hinten links“, antwortet Carlotta flüsternd. „Warum fragst du?“


    Manu zieht sie am Arm hinter sich her. „Das wirst du gleich sehen!“


    Eine halbe Minute später stehen sie vor der Zimmertür am Ende des langen Flurs. Gedämpfte Musik dringt heraus. Eine Frauenstimme singt „Baby, I love youuu …“


    „Ist das etwa Britney Spears?“ Manu verzieht angewidert das Gesicht.


    „Ist doch egal!“, flüstert Carlotta.


    „Was für ein Glück, dass bei den Barbies noch ein Bett für Vicky frei war.“ Manu mustert das Namensschild neben der Tür mit zusammengekniffenen Augen. „Die drei passen zusammen wie –“


    „Tick, Trick und Track?“, versucht Carlotta zu helfen.


    „Nee“, Manu kichert. „Eher wie drei Prinzessinnen aus dem Märchenland. Schneewittchen, Dornröschen und die bescheuerte Prinzessin auf der Erbse zum Beispiel.“


    Carlotta grinst. Als Manu anklopft, verschwindet das Grinsen allerdings blitzschnell aus ihrem Gesicht. Sie presst die Lippen zusammen. Was hat Manu nur vor?


    Die Tür wird aufgerissen. Simone streckt ihren Kopf heraus. „Ihr?“, fragt sie überrascht.


    Nadine drängelt sich an Simone vorbei und schiebt die Augenbrauen zusammen, soweit das überhaupt möglich ist. In ihrem Gesicht kleben mehrere hauchdünne Gurkenscheiben, die ein Mienenspiel nahezu unmöglich machen. Ihre Haare stecken unter einem turmhohen Handtuchturban. „Was wollt ihr denn hier?“, zischt sie zwischen zusammengepressten Lippen hervor, wobei sie sich sehr bemüht, dass die Gurkenscheiben nicht verrutschen. „Habt ihr euch verlaufen?“


    Carlotta starrt auf die Gurken und unterdrückt ein Lachen. Ihre Mutter trägt zwar auch hin und wieder eine Schönheitsmaske auf, aber so etwas Bescheuertes wie Simones Salatverzierung hat sie noch nie gesehen. Fehlt nur noch die Petersilie hinter den Ohren!


    „Hallo, Barbie. Nettes Outfit. Trägt man das jetzt in höheren Kreisen?“ Manu lächelt. Seit ihrem ersten Tag auf Prinzensee verbindet sie und Nadine eine Art Hassliebe, die die beiden Mädchen mit wachsender Begeisterung pflegen. „Wir würden gerne mal mit Vicky-Mausi sprechen. Ist sie zufällig anwesend?“


    „Vicky!“, ruft Nadine über die Schulter, ohne den Blick von Manu zu nehmen. „Hier ist Besuch für dich!“


    Nadine und Simone treten einen Schritt zurück. Vickys Gesicht taucht im Türrahmen auf. Es ist mit einer leuchtend grünen, glänzenden Maske bedeckt. Nur die Augen, der Mund und die Nasenlöcher sind frei. Ihre blonden Haare hält sie mit einem breiten Satinband zusammen. Manu verschluckt sich fast bei dem Anblick.


    „Upps! Ich hoffe, wir stören nicht“, röchelt sie, mühsam einen Lachanfall unterdrückend. „Wenn wir gewusst hätten, dass bei euch Renovierungsmaßnahmen anstehen, hätten wir uns selbstverständlich angemeldet.“


    Carlotta hält sich schnell die Hand vor den Mund, um nicht laut loszuprusten.


    „Was wollt ihr?“, faucht Vicky. Ihre Gesichtsmaske bekommt feine Risse.


    Carlotta presst die Hand fester auf ihre Lippen. Leider kann sie nicht verhindern, dass zwischen ihren Fingern ein Prusten entweicht.


    Vicky runzelt die Stirn und zieht die Augenbrauen zusammen, zumindest versucht sie es. In der grünen Masse entstehen weitere Risse. Fasziniert beobachtet Carlotta, wie sich ein kleines Stück der Maske löst. Es sieht aus, als würde Vickys Gesicht abblättern.


    „Ist das gesund?“, erkundigt Manu sich freundlich. „Meinst du, das hilft gegen Blödheit und Arroganz?“


    Vicky antwortet mit einem Fauchen. Sie will Carlotta und Manu die Tür vor der Nase zuschlagen, aber Manu ist schneller. Blitzschnell schiebt sie ihren Fuß in den Türspalt und grinst.


    „Mooment“, sagt sie gedehnt. Sie greift in die Tasche ihrer Jeans, zieht den Lippenstift hervor und hält ihn Vicky unter die grüne Nase. „Kommt dir das gute Stück zufällig bekannt vor?“


    Carlotta hält die Luft an. Vicky kräuselt die Stirn, was ein weiteres Abbröckeln der Schönheitsmaske zur Folge hat, und greift nach dem Stift. „Das ist ein Cool Iceglow“, stellt sie fachmännisch fest.


    „Stimmt genau“, nickt Manu anerkennend. „Ist es zufällig deiner?“


    „Wie kommst du denn darauf?“, fragt Vicky zurück.


    „Du hast ihn neulich vermisst“, mischt Carlotta sich ein. „Im Umkleideraum.“


    „Ach der.“ Vicky winkt ab. „Der ist doch längst wieder aufgetaucht. Ich hatte ihn in meiner Handtasche vergessen.“ Sie zieht die Kappe des Lippenstifts ab, dreht ihn heraus und betrachtet ihn von allen Seiten. Als wäre er giftig, gibt sie ihn mit spitzen Fingern an Manu zurück. „Ich benutze nur Glossyglow Peach. Das hier ist Fraise Rouge.“ Ihre Stimme klingt vorwurfsvoll.


    „Oh, das tut mir leid“, grinst Manu. „Mit den Feinheiten kennen wir uns nicht so gut aus, stimmt’s?“ Sie gibt Carlotta einen Stups mit dem Ellbogen.


    Die kann nur stumm nicken. In ihrem Gehirn arbeitet es fieberhaft: Vickys verschwundener Lippenstift ist wieder aufgetaucht. Er war gar nicht gestohlen. Dieser Lippenstift gehört nicht ihr. Sofie hat ihn nicht geklaut. Sie ist keine Diebin. Alles wird gut.


    „Alles wird gut!“, sagt sie laut und strahlt.


    Vicky, Nadine und Simone starren sie misstrauisch an.


    „Alles ist gut, wollte ich sagen. Ähm, alles klar so weit“, stammelt Carlotta.


    „Na dann …“ Vicky befühlt ihr Gesicht. „War’s das jetzt? Die Maske muss runter.“


    Carlotta und Manu nicken.


    „Tausend Dank, Vicky-Maus“, flötet Manu. „Du hast uns echt geholfen. Viel Spaß beim Mörtelabkratzen!“


    „Und guten Appetit!“, fügt Carlotta fröhlich hinzu. Sie zeigt auf Nadines Gurken. „Das gibt bestimmt einen leckeren Salat.“


    Vicky knallt ihnen die Tür vor den Nasen zu.


    Carlotta und Manu strahlen sich an.


    „Sofie war es nicht!“, jubelt Carlotta. „Ich hab’s doch gewusst!“


    „Ich auch.“ Manu zieht sie am Ärmel hinter sich her. „Aber jetzt lass uns das Beweisstück schnell zurückbringen, bevor sie es vermisst.“


    „Glossyglow Peach, Fraise Rouge …“ Carlotta kichert, als sie zurücklaufen. „Ganz schön albern, oder?“


    „Und wie!“, stimmt Manu ihr zu.


    Vor ihrer Zimmertür bleiben sie stehen. Manu legt die Hand auf die Klinke.


    „Was machen wir, wenn Sofie schon zurück ist?“, flüstert sie.


    „Dann lenke ich sie ab und du lässt den Lippenstift unauffällig in ihrem Mäppchen verschwinden“, flüstert Carlotta zurück.


    „Okidoki.“ Manu drückt die Klinke hinunter. Das Zimmer ist leer. „Puh, Glück gehabt!“ In Windeseile legt sie den Lippenstift zurück und nickt Carlotta zu.


    Carlotta seufzt erleichtert. Was für eine Aktion!


    „Deine Idee war echt spitze“, lobt sie Manu. „Darauf wär ich nie gekommen!“


    „Tja, man sollte mich und meine sagenhafte Intelligenz eben nicht unterschätzen!“ Manu geht an ihren Schrank und holt drei Müsliriegel heraus. Einen gibt sie Carlotta, einen legt sie auf Sofies Kopfkissen, den dritten wickelt sie aus und beißt hinein. „Nach dem ganzen Stress brauch ich dringend was Süßes.“


    „Besser als Gurken“, kichert Carlotta.


    In dem kleinen Zimmer breitet sich gemütliche Ruhe aus. Carlotta setzt sich an ihren Schreibtisch und verputzt den Riegel. Manu widmet sich wieder ihrer Strafarbeit.


    „Wie kommt es eigentlich“, brummt sie, „dass du und Sofie nie irgendwelche Strafarbeiten aufhabt? Das ist doch irgendwie ungerecht. Immer erwischt es mich! Dabei bin ich mit meinem blöden Gipsarm doch schon bestraft genug!“


    „Es hängt wahrscheinlich damit zusammen, dass Sofie und ich nicht so eine große Klappe haben wie du, viel artiger und pünktlicher sind und außerdem regelmäßig unsere Hausaufgaben machen“, zählt Carlotta auf. „Aber den blöden Gips wirst du ja nun bald los. Freust du dich schon?“


    „Nein.“ Manu seufzt tief. „Ich werde ihn schrecklich vermissen!“


    Carlotta reißt die Augen auf. „Im Ernst?“


    Manu wirft ihr ein Kissen an den Kopf und lacht. „Natürlich nicht, du Dummi! Wenn der Gips ab ist, wird gefeiert!“


    Carlotta will das Kissen gerade zurückwerfen, als die Zimmertür geöffnet wird. Mit gesenktem Kopf kommt Sofie herein.


    Carlotta spürt sofort, dass etwas nicht stimmt. Als Sofie den Kopf hebt und die Tür hinter sich zumacht, kann sie sehen, dass sie geweint hat. Ihr Gesicht ist gerötet und fleckig, ihre Augen sind verquollen.


    Carlotta wirft Manu einen erschrockenen Blick zu. Die blickt genauso erschrocken zurück.


    „Hey, Sofie …“, sagt Carlotta und streckt vorsichtig eine Hand aus.


    Sofie macht eine abwehrende Geste. Aus ihrer Kehle kommt ein heiseres Schluchzen. Carlotta hat noch nie zuvor so ein schrecklich trauriges Geräusch gehört.


    Hilfe!, denkt sie und schluckt. In ihrem Gehirn arbeitet es fieberhaft. Was soll sie nur sagen? Sie müsste doch irgendetwas tun, oder nicht? Sofie trösten zum Beispiel. Mit ihr sprechen. Irgendwas. Bestimmt ist etwas Schlimmes mit ihrer Mutter passiert. Vielleicht musste sie wieder ins Krankenhaus. Oder was noch Schlimmeres. Nein! Carlotta schüttelt energisch den Kopf. Daran will sie gar nicht erst denken!


    Über Sofie hinweg guckt sie Manu an und macht eine ratlose Geste, aber Manu zuckt nur mit den Schultern und wirkt genauso hilflos wie Carlotta selbst.
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    „Was ist denn passiert?“, fragt Carlotta schließlich. Sie nimmt all ihren Mut zusammen, aber ihre Stimme zittert trotzdem. „Sag doch was, Sofie! Was ist los?“


    Sofie lässt sich auf ihr Bett fallen und bedeckt das Gesicht mit beiden Händen. Sie schluchzt so herzerweichend, als wolle sie niemals wieder damit aufhören.


    Carlotta springt auf und setzt sich neben sie. Manu macht es ihr nach und setzt sich auf die andere Seite. Sie legt ihren Gipsarm um Sofies Schultern und murmelt beruhigende Worte, aber Sofie hört nicht auf zu weinen und schluchzt nur noch heftiger.


    Carlotta verknotet ihre Finger. Sie weiß überhaupt nicht, was sie sagen soll, und fühlt sich schrecklich hilflos. Aus Furcht, etwas Falsches zu sagen, sagt sie lieber gar nichts und wartet ab.


    Nach und nach werden die heftigen Schluchzer weniger und gehen schließlich in ein leises Schniefen über. Sofies Schultern zucken.


    Manu steht auf und holt eine Packung Papiertaschentücher aus ihrem Nachttisch. Umständlich angelt sie ein einzelnes Taschentuch heraus und hält es Sofie hin, die es mit einem Nicken entgegennimmt und sich geräuschvoll die Nase putzt.


    „Möchtest du was trinken?“, fragt Carlotta vorsichtig.


    Zu ihrem Erstaunen lächelt Sofie leicht.


    „Ja, danke. Ein Glas Wasser, s’il te plaît.“


    Carlotta huscht schnell an das kleine Waschbecken neben der Tür und füllt Sofies Zahnputzbecher mit eiskaltem Wasser.


    „Merci“, flüstert Sofie, als Carlotta ihr den Becher reicht.


    Eine Weile ist es still im Zimmer. Sofie trinkt das Wasser in kleinen Schlucken und weint dabei leise vor sich hin. Tränen kullern über ihre Wangen. Sie fallen in ihren Schoß und hinterlassen dunkle Flecken auf ihrer Jeans.


    Carlotta nimmt ihr den Zahnputzbecher aus der Hand.


    „Es ist wegen deiner Mutter, nicht?“, fragt sie mit klopfendem Herzen.


    Sofie nickt.


    „Ist es sehr schlimm?“ Ein wenig unbeholfen streichelt Carlotta über Sofies Hand. Sie fühlt sich eiskalt an.


    „Willst du’s uns nicht erzählen?“, fragt Manu. „Manchmal hilft das.“


    Sofie drückt das Papiertaschentuch zu einer kleinen, feuchten Kugel zusammen und seufzt. „Meine Maman muss operiert werden.“


    „Ach herrje!“, entfährt es Carlotta.


    „Mach dir keine Sorgen.“ Manu stupst Sofie aufmunternd an. „Es werden jeden Tag Leute operiert. Bestimmt ist deine Mutter bald wieder gesund. Was hat sie denn?“


    Sofie lässt sich Zeit mit der Antwort. Dann sagt sie so leise, dass die beiden sie kaum verstehen können: „Sie hat einen Tumor. Vielleicht ist es Krebs.“


    Manu schnappt hörbar nach Luft. Carlotta schluckt.


    „D-das … das hab ich nicht gewusst“, stammelt Manu erschrocken. „Entschuldige.“


    Sofie knetet das Taschentuch in ihrer Hand. „Die Ärzte wissen noch nicht, wie schlimm es ist. Das können sie erst nach der Operation sagen.“ Sie wirft den Kopf in den Nacken und starrt an die Decke. „Ich wünschte, ich bin zu Hause.“


    Sie klingt so verzweifelt, dass es Carlotta fast das Herz zuschnürt. In ihrer Kehle steckt ein dicker, unendlich schwerer Kummerkloß. Er rückt und rührt sich nicht von der Stelle, sosehr sie auch versucht, ihn herunterzuschlucken. Am liebsten würde sie weinen, aber das würde Sofie auch nichts nützen.


    „Wie können wir dir nur helfen?“


    Sofie hebt die Schultern und lässt sie wieder sinken. „Ihr könnt nichts tun. Niemand kann das.“


    „Aber es muss doch irgendwie möglich sein, dass du deine Mutter wenigstens besuchen kannst“, sagt Manu vorsichtig. „In dringenden Fällen kann man Sonderurlaub beantragen und nach Hause fahren.“


    Carlotta nickt zustimmend. „Am besten gehen wir alle zusammen zu Frau Heselein und reden mit ihr“, schlägt sie vor. „Und mit Herrn von Platen sprechen wir auch. Der ist Vertrauenslehrer und dafür zuständig, wenn jemand Kummer hat und Hilfe braucht.“


    „Und wenn das nicht klappt, geh ich persönlich zu Herrn Brönne“, sagt Manu entschlossen. „Wär doch gelacht, wenn ich den nicht rumkriegen würde!“ Dr. Julius Brönne ist der Internatsleiter von Prinzensee. Wegen ihrer Fehltritte sitzt Manu häufiger in seiner Sprechstunde, als ihr lieb ist. „Zur Not müssen wir streiken. Da machen bestimmt noch mehr aus unserer Klasse mit.“


    „Super Idee“, nickt Carlotta. „Wir streiken dafür, dass du Sonderurlaub bekommst. Das funktioniert garantiert!“


    „Ihr seid sehr lieb, aber ihr müsst wegen mir nicht streiken.“ Sofie zwingt sich zu einem Lächeln. „Madame Heselein hat lange mit meinem Papa gesprochen und anschließend mit mir. Ich kann sofort Sonderurlaub bekommen.“


    „Aber dann ist doch alles klar“, sagt Carlotta erleichtert. „Worauf wartest du noch? Pack sofort deinen Koffer! Sollen wir dir helfen? Du fährst gleich morgen nach Hause und bleibst so lange da, bis es deiner Mutter wieder besser geht. Den versäumten Unterrichtsstoff holst du locker nach.“


    „Das ist nicht das Problem“, sagt Sofie.


    Manu runzelt die Stirn. „Sondern?“


    Sofie steht auf und geht hin und her. „Meine Eltern wollen nicht, dass ich komme.“


    Carlotta glaubt, nicht richtig gehört zu haben. „Aber wieso?“, fragt sie.


    „Ich dürfte sofort abreisen, hat Frau Heselein gesagt. Mein Vater glaubt zwar, dass es nicht gut für mein Stipendium ist, aber das stimmt nicht. Es ist nur –“ Sofie seufzt.


    „Was denn noch?“, fragt Carlotta.


    Sofie bleibt stehen. „Wir haben nicht genug Geld für die Fahrt“, stößt sie hervor. „Mein Vater hat sein Restaurant geschlossen, damit er sich um meine Maman kümmern kann. Für eine Fahrkarte ist kein Geld übrig.“


    „Wie bitte!?“ Manu springt auf. „So teuer kann die doch nicht sein, oder? Ich leih dir was! Ich ruf gleich zu Hause an. Meine Eltern können das Geld heute noch überweisen, dann ist es morgen auf eurem Konto.“


    „Ich geb auch was dazu“, sagt Carlotta sofort. „Deine Heimreise darf doch nicht am Geld scheitern! Ich geb dir mein ganzes Taschengeld, und wenn das nicht reicht, lass ich mir einen Vorschuss geben.“


    „Ihr seid lieb“, schnieft Sofie. Eine einzelne Träne kullert über ihre Wange.


    „Klar sind wir das“, nickt Carlotta. „Wir sind schließlich deine Freundinnen!“


    „Aber das kann ich nicht annehmen.“ Sofie schüttelt den Kopf.


    „Kannst du doch!“ Manu legt einen Arm um sie. „Das kriegen wir schon hin. Zerbrich dir mal nicht den Kopf.“


    „Am besten gehen wir morgen noch vor dem Unterricht zu Herrn Brönne und bitten ihn, deinen Vater anzurufen“, schlägt Carlotta vor. „Bestimmt kann der ihn überreden, dass du fahren darfst.“


    „Na gut, wenn ihr meint.“ Sofies Lächeln sieht schon ein kleines bisschen optimistischer aus. „Merci.“


    „Hättest du nur eher was gesagt“, seufzt Manu. „Dann hätten wir dir schon früher helfen können!“


    Sofie macht ein zerknirschtes Gesicht. „Ich weiß. Ich war so mit meinen Sorgen beschäftigt. Es ging einfach nicht. Tut mir leid.“


    „Hauptsache, jetzt ist es raus“, meint Carlotta.


    „Genau!“ Manu macht ein zufriedenes Gesicht. „Besser spät als nie.“ Sie wirft einen Blick auf ihre Uhr. „Und jetzt gehen wir zusammen in den Speisesaal. Habt ihr vergessen, dass heute Mittwoch ist? Das bedeutet Pudding bis zum Abwinken! Wir müssen uns beeilen, sonst ist das Büfett leer geräumt!“


    „Pudding ist genau das Richtige“, beschließt Carlotta. „Und sag nicht, dass du keinen Hunger hast, Sofie! Heute isst du was. Ob du willst oder nicht.“


    „Sonst wirst du gefüttert!“ Manu nimmt Sofie ins Schlepptau. „Immerhin hast du eine lange Reise vor dir. Da brauchst du Kraft und eine anständige Grundlage, sonst klappst du unterwegs zusammen, so mager wie du bist.“


    „Oui, oui. Schon gut.“ Sofie hebt beide Hände. „Ich esse was. Von euch gefüttert werden möchte ich auf keinen Fall!“


    „Das kann ich gut verstehen“, lacht Carlotta.


    [image: ]


    Im Speisesaal herrscht Gedränge. Stimmengewirr und das laute Klappern von Besteck und Geschirr erfüllen den Raum. Carlotta hat den Eindruck, als hätten alle Internatsbewohner gleichzeitig beschlossen, essen zu gehen.


    „Ich hab’s geahnt, wir kommen viel zu spät“, jammert Manu laut. „Gibt’s wenigstens noch Reste?“


    „Ganz ruhig“, sagt Carlotta. Sie hat gesehen, dass eine Küchenhilfe mehrere frisch gefüllte Schüsseln mit Schoko- und Vanillepudding, Milchreis, roter Grütze und Wackelpudding auf den langen Tresen gestellt hat. „Du kriegst deine Pudding-Orgie.“


    „Dahinten sind drei Plätze frei“, sagt Sofie. „Soll ich sie freihalten?“


    „Klar, mach mal.“ Manu schiebt sie energisch vorwärts und schnappt sich ein Tablett. „Wir bringen dir was Leckeres mit.“


    Carlotta hebt die Augenbrauen. Seit wann ist Manu so hilfsbereit?


    Manu fängt ihren Blick auf und grinst. „Ich muss mich wohl langsam daran gewöhnen, mich wieder selbst zu versorgen, oder?“, sagt sie und balanciert das Tablett auf ihrem Gipsarm vor sich her.


    Wenig später kehrt sie mit mehreren Schälchen voller verschiedener Süßspeisen und drei Löffeln zurück.


    Carlotta runzelt die Stirn. „Willst du echt nur Pudding essen?“


    „Überwiegend schon“, entgegnet Manu. „Aber du darfst gerne noch was anderes dazu holen, wenn du möchtest. Es gibt Maccaroni-Auflauf mit Schinken und Käse. Für mich bitte eine doppelte Portion. Und vergiss nicht, Sofie auch was mitzubringen.“


    Carlotta reiht sich mit ihrem Tablett in die Warteschlange ein. Vor ihr stehen die drei Barbies Nadine, Simone und Vicky. Offenbar hat Vicky es nicht geschafft, ihre Schönheitsmaske vollständig abzutragen. An ihrer Schläfe prangt deutlich sichtbar noch ein kleiner grüner Fleck. Er sieht aus wie eine giftige Sommersprosse.


    Carlotta kichert.


    „Hey, man lacht nicht über andere, nur weil sie blond sind“, raunt ihr jemand zu.


    Carlotta dreht sich um. „Hi, Brendan! Macht’s dir eigentlich Spaß, dich ständig anzuschleichen?“


    Er grinst. „Ich wollte nur wissen, weshalb du so kicherst.“


    Carlotta zeigt es ihm.


    „Sie ist ein Alien“, stellt Brendan fest und betrachtet den grünen Fleck ernst. „Eine Außerirdische, die gekommen ist, um die Weltherrschaft zu übernehmen. Mit Prinzensee fängt sie an. Ganz klar.“


    Carlotta prustet los.


    Vicky fährt herum und funkelt sie an. „Du schon wieder!“, faucht sie.


    Carlotta weicht zurück und tritt aus Versehen Brendan auf den Fuß, der sofort theatralisch aufschreit und auf einem Bein hüpft. Dabei kann es nicht besonders weh getan haben, da ist sich Carlotta sicher.


    „Hilfe! Ein Alien hat mich angegriffen!“, jault Brendan in seinem breiten australischen Dialekt.


    Carlotta schüttelt den Kopf. Dass Jungs immer so übertreiben müssen!


    „Möchte noch jemand Nudelauflauf?“, unterbricht die Köchin das Gejaule.


    „Drei Portionen, bitte“, sagt Carlotta schnell. „Doppelte, wenn’s geht.“


    Vicky wirft ihr einen verächtlichen Blick zu. „Pass bloß auf“, sagt sie. „Der geht mächtig auf die Hüften. Von den Oberschenkeln ganz zu schweigen!“


    „Na und?“ Carlotta nimmt das Essen in Empfang und grinst. „Lieber rund und gesund als mager und hager.“ Das ist Katies Lieblingsspruch. Mit hoch erhobenem Kopf nickt sie Brendan zu und lässt Vicky stehen.
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    Am späten Abend kehrt im Internat Prinzensee Ruhe ein. Sofie sitzt am Fenster in ihrem Zimmer und schaut hinaus in den dunklen Park.


    Manu hat ihren iPod eingestöpselt und liegt zufrieden wie eine satte Katze auf ihrem Bett, eine Hand auf ihrem Puddingbauch, die Augen fest geschlossen.


    Carlotta blättert in den Reiseaufzeichnungen ihres Vaters. Sie ist in diesem Schuljahr noch gar nicht richtig dazu gekommen, seine Notizen und Berichte zu lesen. Und auch jetzt kommt sie nicht sehr weit damit. Sie kann kaum noch die Augen offen halten und gähnt.


    „Ich bin müde“, verkündet sie und klappt das Tagebuch zu. „Ich geh schlafen.“


    „Ja, ich auch“, erwidert Sofie.


    Carlotta wirft einen Blick auf das Bett neben der Tür. Manu ist eingeschlafen – trotz der lauten Musik, die aus ihrem iPod dringt.


    Als Carlotta wenig später im Bett liegt und in die Dunkelheit starrt, hört sie Sofie weinen.


    „Alles in Ordnung?“, fragt sie leise und knipst ihre Taschenlampe an.


    „Ja“, antwortet Sofie ebenso leise. „Alles ist gut.“


    Carlotta macht die Taschenlampe wieder aus, rollt sich auf die Seite und klappt die Augen zu.


    Kurz darauf hört Sofie auf zu schniefen. Auch Manus iPod verstummt. Wahrscheinlich hat der Akku aufgegeben. Im Park schreit ein Käuzchen. Carlotta kuschelt sich tiefer in ihr Kissen und zieht die Bettdecke bis an die Nasenspitze.


    Alles ist gut, wiederholt sie in Gedanken und seufzt. Sie ist so froh, dass der schlimme Verdacht gegen Sofie sich in Luft aufgelöst hat. Jetzt muss nur noch Sofies Mutter gesund werden, dann ist wirklich alles wieder gut.


    Sie drückt beide Daumen, so fest sie kann, lauscht auf das gleichmäßige Atmen ihrer Freundinnen und denkt an ihre Eltern, an ihre Stiefbrüder, ihren Stiefvater und an Katie. „Mach, dass Sofies Mutter wieder ganz gesund wird“, flüstert sie in die Nacht. „Und pass auf alle auf, die ich lieb hab.“ Dann dreht sie sich auf die Seite und schläft endlich ein.
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    „Aufstehen, ihr Schlafmützen!“ Carlotta zieht die bunten Vorhänge zur Seite und reißt die Fenster auf, um frische Luft und Sonnenschein in das Zimmer zu lassen. „Wenn wir uns beeilen, können wir noch vor der ersten Stunde mit Dr. Brönne sprechen!“


    „Wozu die Hektik?“, knurrt Manu. Ihr roter Wuschelkopf verschwindet unter dem Kopfkissen.


    Carlotta zieht ihr das Kissen weg.


    „Schon vergessen?“, schimpft sie. „Je eher Dr. Brönne Sofies Vater anruft und ihm erklärt, dass wir Sofies Fahrkarte bezahlen, umso schneller kann sie nach Hause fahren und ihre Mutter wiedersehen!“


    Sofie schlägt ihre Decke zurück, streckt sich und steht auf. „Du hast Recht. Wir sollten uns beeilen.“ Mit wenigen Handgriffen sammelt sie ihre Sachen zusammen und huscht aus dem Zimmer, um im Gemeinschaftswaschraum der Unterstufe zu duschen und sich anzuziehen.


    Carlotta wendet sich wieder Manu zu und nimmt ihr jetzt auch noch die Bettdecke weg.


    „Hilfe!“, kreischt Manu. „Das ist Körperverletzung!“


    „Blödsinn“, lacht Carlotta. „Los, steh auf! Wichtige Aufgaben warten auf uns!“


    „Ja, stimmt. Ein Vokabeltest in Englisch zum Beispiel.“ Manu zieht eine gestreifte Socke unter ihrem Bett hervor. „Hat zufällig jemand die zweite gesehen?“, fragt sie und hält das einzelne Exemplar in die Höhe.


    „Hilfe, Schock! Der Vokabeltest!“ Carlotta angelt die zweite Socke von der Gardinenstange und reicht sie ihr. „Den hab ich komplett vergessen!“


    „Nicht nur du“, stöhnt Manu.


    Carlotta denkt nicht lange darüber nach, wie die Socke auf die Gardinenstange gekommen ist. Dass Manu ihre Sachen großzügig im Zimmer verstreut und ab und zu Probleme hat, sie wiederzufinden, ist nichts Neues. Viel wichtiger ist der bevorstehende Test. Ob es was bringt, jetzt noch einen Blick ins Buch zu werfen? Während des Zähneputzens vielleicht? Schaden kann es nicht, beschließt sie und schnappt sich ihr Englischbuch.


    Ein paar Minuten später sitzen die Freundinnen beim Frühstück und hören sich gegenseitig Vokabeln ab, während sie Kakao schlürfen und ofenwarme Croissants mit Butter und Marmelade bestreichen.


    „Ich kann mich überhaupt nicht auf die Vokabeln konzentrieren“, jammert Sofie. „Ich bin viel zu nervös wegen dem Gespräch mit Herrn Brönne.“


    „Kann ich gut verstehen.“ Manu legt den Kopf in den Nacken und gurgelt mit ihrem Kakao. Am Nebentisch wenden sich die drei Barbies angewidert ab. Manu gurgelt noch einmal besonders intensiv und grinst.


    „Mach dir keine Sorgen“, beruhigt Carlotta Sofie. „Der Brönne ist total nett. Der hilft dir bestimmt, deinen Vater zu überzeugen.“


    „Hoffentlich“, sagt Sofie leise.


    Manu fegt ihre Croissant-Krümel mit einer Hand zusammen, wirft sie sich in den Mund und steht auf.


    Carlotta und Sofie bringen das Geschirr weg.


    „Auf geht’s, Mädels!“, sagt Manu. „Hoffentlich hat der Herr Direktor gute Laune.“


    Sie schiebt Sofie vor sich her, bis sie vor der Tür des Sekretariats stehen.


    Sofie holt tief Luft und klopft an.


    „Herein!“, ruft eine Stimme. Frau Müller-Stürzelbach, die Internatssekretärin, schaut verwundert auf, als die Mädchen ihr Büro betreten.


    „Guten Morgen“, ergreift Carlotta das Wort. „Wir würden gerne mit Herrn Dr. Brönne sprechen. Ist er schon da?“


    „Aber ja“, antwortet die Sekretärin. „Worum geht’s denn?“


    „Das wollen wir ihm lieber selbst erklären“, druckst Carlotta herum. „Es ist ein bisschen kompliziert.“


    „Kann das nicht bis zur Sprechstunde warten?“, fragt Frau Müller-Stürzelbach.


    Carlotta, Manu und Sofie schütteln gleichzeitig die Köpfe.


    „Nee, es ist echt dringend“, versichert Manu. „Ein Notfall sozusagen.“


    „Dann will ich mal sehen, was ich für euch tun kann.“ Frau Müller-Stürzelbach steht auf, klopft an eine große, dunkle Tür und öffnet sie einen Spalt.


    Carlotta kann sie reden hören, versteht aber nicht, was sie sagt.


    „Bitte sehr.“ Die Sekretärin öffnet die Tür ganz und lässt die Freundinnen hindurch.


    Unsicher bleiben sie vor dem altmodischen Schreibtisch stehen, hinter dem der Internatsleiter sitzt und ihnen aufmerksam entgegenblickt.


    Sofie greift nach Carlottas Hand. Carlotta drückt sie ganz fest.


    „Entschuldigen Sie die Störung“, sagt sie mutig. „Wir bräuchten dringend Ihre Hilfe.“


    Leise zieht die Sekretärin die Tür hinter sich zu.


    Dr. Brönne steht auf, kommt um den Tisch herum, begrüßt die Mädchen der Reihe nach und setzt sich dann auf die Tischkante. Die Arme vor der Brust verschränkt, lächelt er und sagt: „Dann schießt mal los! Worum geht’s?“
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    „Mann, der war ja komplett tiefenentspannt!“, staunt Manu. „Wenn ich alleine bei dem bin, ist er immer viel stressiger. Dann redet er mir total ernst ins Gewissen und will mir Verantwortung beibringen.“


    Carlotta kichert. Sie trabt zwischen Sofie und Manu den langen Flur hinunter. Vor ein paar Minuten hat es zum Unterricht geläutet. Die Gänge sind wie leer gefegt. Nur vereinzelt huschen Nachzügler um die Ecken und verschwinden eilig in ihren Klassenzimmern.


    Dass sie selbst auch zu spät kommen, stört die Mädchen nicht. Erstens war das Gespräch mit Dr. Brönne ein voller Erfolg, und zweitens hat der Schulleiter ihnen eine Notiz mitgegeben, die ihr Zuspätkommen erklärt.


    „Wieso rennen wir eigentlich so?“ Manu bleibt stehen und wedelt mit der Entschuldigung. „Wir können uns ruhig Zeit lassen. Immerhin haben wir ein offizielles Schreiben.“


    „Stimmt“, lächelt Sofie. Die Erleichterung darüber, dass Dr. Brönne ihren Vater sofort angerufen und ihn davon überzeugt hat, wie wichtig es für sie ist, nach Hause zu kommen, ist ihr deutlich anzusehen.


    Der Schulleiter hat außerdem erzählt, dass es für solche Notfälle einen Hilfsfonds gibt, so dass Sofies Familie die teure Fahrkarte für die Heimreise gar nicht selbst bezahlen muss.


    Sofie strahlt. „Heute Nachmittag fahr ich nach Hause. Ich kann’s noch gar nicht glauben.“


    Carlotta freut sich mit ihr.


    „Vergiss nicht, deine Fahrkarte nachher im Büro abzuholen“, erinnert sie die Freundin. „Echt nett von Frau Müller-Stürzelbach, dass sie sich um alles kümmern will.“


    Sofie nickt. Dann wird ihr Gesicht plötzlich ernst. „Jetzt muss nur noch meine Mutter wieder gesund werden.“


    „Deine Mutter wird gesund“, sagt Carlotta überzeugt. „Ganz bestimmt!“


    „Klar“, meint Manu. „Wenn sie weiß, dass du kommst, geht’s ihr bestimmt gleich ein bisschen besser.“


    Sie gehen langsam weiter und bleiben vor der Tür zum Klassenzimmer stehen. Laute, aufgeregte Stimmen dringen bis nach draußen in den Flur.


    Manu runzelt die Stirn. Dann klopft sie an und drückt die Türklinke hinunter.


    „Was ist’n hier los?“, fragt sie und reicht Frau Heselein die Entschuldigung.


    „Jemand hat Nadines Portmonee geklaut“, sagt Felix. Sein Gesicht ist ernst.


    „Was!?“, entfährt es Carlotta.


    „Nadine vermisst ihre Geldbörse“, erklärt Frau Heselein ruhig. „Setzt euch bitte auf eure Plätze. Wir sprechen gerade über die Angelegenheit.“


    „Wie geklaut?“, will Manu wissen. „Wann denn? Und wo?“


    Frau Heselein seufzt. „Nadine hat heute Morgen festgestellt, dass ihr Geld weg ist.“


    „Mitsamt meinem neuen Portmonee“, jammert Nadine, den Tränen nahe. „Gestern war’s noch da.“


    „Boah, Menno!“ Manu bläst die Backen auf.


    Carlotta spürt eine Gänsehaut über ihren Rücken krabbeln. Ein Diebstahl in Prinzensee?


    „War der Dieb etwa in eurem Zimmer?“, fragt sie beunruhigt. Die Vorstellung, jemand könnte durchs Internat schleichen und in fremde Zimmer eindringen, um zu stehlen, behagt ihr ganz und gar nicht.


    „Keine Ahnung“, erwidert Nadine kleinlaut. „Ich hab mein Geld immer in meinem Rucksack, und den trag ich ständig bei mir. Aber natürlich nehm ich ihn nicht mit ins Bett oder unter die Dusche.“


    „In der Bücherei und im Speisesaal hängst du ihn immer über die Stuhllehne“, bemerkt Vicky. „Da könnte im Vorbeigehen schnell mal jemand reingreifen.“


    „Ihr wisst, dass eine unserer Schulregeln lautet, dass Wertsachen stets in den Schließfächern aufzubewahren sind“, mischt Frau Heselein sich ein. „Das gilt für Bargeld, Handys, MP3-Player und ähnliche wertvolle Dinge. Es ist bedauerlich, dass es immer noch Schüler gibt, die diese Regel anscheinend nicht kennen.“


    Manu lässt ihren iPod schnell in einer Tasche ihrer Jeans verschwinden und macht ein unschuldiges Gesicht.


    Nadine zieht schuldbewusst den Kopf ein.


    „Ich hab’s vergessen“, gibt sie zu.


    „Geh bitte gleich ins Sekretariat und melde den Vorfall“, sagt Frau Heselein. „Vielleicht hast du das Portmonee verloren und jemand hat es abgegeben. Falls nicht, müssen wir Anzeige erstatten.“


    Carlotta, Sofie und Manu wechseln einen alarmierten Blick.


    Nadine steht auf. Simone und Vicky wollen ihr folgen, aber Frau Heselein hält sie zurück.


    „Ich glaube, das kann eure Freundin alleine erledigen“, sagt sie. „Setzt euch bitte wieder hin und holt eure Arbeitsbücher raus. Den Vokabeltest verschieben wir auf morgen. Ich glaube, heute hat es keinen Zweck.“


    „Juhu!“, jubelt Manu leise.


    In der Mittagspause ist der Diebstahl Gesprächsthema Nummer eins im Internat. Niemand hat Nadines Portmonee gesehen, niemand hat es gefunden, niemand hat es abgegeben. Es gibt keine Zeugen und keinerlei Hinweis auf einen möglichen Täter. Wie sich herausgestellt hat, waren mehr als dreißig Euro darin gewesen.


    „Das ist ’ne Menge Kleinholz“, stellt Manu fest. „Und jetzt ist es futsch!“ Sie sitzt auf der Fensterbank in ihrem Zimmer und kratzt sich mit einem Kleiderbügel unter dem Gips. Carlotta mag gar nicht hinsehen.


    „Geschieht Prinzessin Nadinchen eigentlich recht“, fährt Manu fort. „Ich meine, wie kann man so bescheuert sein und so viel Kohle mit sich rumschleppen? Dass so was Diebe anzieht, ist doch voll logisch, oder?“


    „Na ja“, meint Carlotta. „Vielleicht wollte sie was kaufen, ein Geschenk oder so, und hatte deshalb so viel Geld in der Tasche. Mir tut sie jedenfalls leid.“


    „Mir auch.“ Sofie beugt sich über ihren Koffer und zieht den Reißverschluss zu. „Ich muss noch meine Fahrkarte abholen. Kommt ihr mit?“


    „Klärchen“, sagt Manu und wirft den Kleiderbügel auf das nächstbeste Bett.


    Mit spitzen Fingern hebt Carlotta ihn auf und hängt ihn in den Schrank zurück.


    „Danke, Mami“, grinst Manu.


    „Na warte! Morgen ist deine Schonzeit vorbei“, erwidert Carlotta. „Dann ist der Gips endlich ab.“


    „Lieber Arm dran als Gips ab“, kichert Manu und schlüpft durch die Tür, bevor Carlotta sie erwischen kann.


    „Dein Zug geht um zwanzig nach fünf. Herr Blum fährt dich zum Bahnhof.“ Frau Müller-Stürzelbach überreicht Sofie den Umschlag mit den Fahrkarten. „Richte deinen Eltern einen schönen Gruß aus und ruf bitte kurz an, wenn du zu Hause bist, damit wir wissen, dass du gut angekommen bist.“


    Sofie verspricht es und verstaut den Umschlag sorgfältig in ihrem kleinen Rucksack. Die Schulsekretärin weist sie darauf hin, dass auch etwas Bargeld in dem Umschlag ist. „Falls du unterwegs etwas brauchst“, sagt sie lächelnd.


    „Merci beaucoup“, sagt Sofie. „Vielen Dank. Ich werde alles zurückzahlen, sobald ich kann.“


    „Darüber mach dir mal keine Gedanken.“ Frau Müller-Stürzelbach bringt sie zur Tür, wo Carlotta und Manu auf die Freundin warten. „Gute Reise.“


    „Merci“, erwidert Sofie.


    „Ist ja nett, dass Jonas’ Vater dich zum Bahnhof fährt“, meint Carlotta, als sie draußen vor dem Sekretariat stehen. „Ob er Manu und mich mitnehmen kann? Dann könnten wir dir zum Abschied winken.“


    „Nein, lieber nicht“, sagt Sofie. „Ich hasse Abschiede!“


    „Ich auch“, brummelt Manu. „Muss nicht sein. Wann kommst du denn wieder?“


    Sofie streicht sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht.


    „Weiß ich noch nicht. Dr. Brönne hat gesagt, ich darf so lange wie nötig bleiben. Es hängt davon ab, wie lange meine Maman im Krankenhaus bleiben muss und wie schnell sie sich von der Operation erholt.“


    „Klar“, sagt Carlotta.


    Sie schlendern über den Schlosshof und durch den Park in Richtung See. Bis zum Beginn des Nachmittagsunterrichts haben sie noch etwas Zeit.


    „Wollen wir uns auf den Steg setzen?“, fragt Carlotta. „Die Sonne scheint so schön.“


    Auf dem See ziehen zwei Ruderboote ihre Bahnen. Ein kleines Motorboot folgt ihnen. Herr Dunker steht darin und ruft seinen Schülern Anweisungen durch ein Megafon zu. Carlotta erkennt Brendan und ein Mädchen aus ihrer ehemaligen Ruder-AG. Die beiden trainieren in jeder freien Minute mit ihren Booten.


    Der Spargel und seine Spitzenruderer … Carlotta lächelt. Es hat sich also nichts geändert.


    Sie setzt sich auf den warmen Bootssteg und lässt die Beine baumeln. Sofie und Manu machen es ihr nach.


    „Seht mal“, sagt Manu. „Da hinten ist Jonas und tut so, als würde er angeln.“


    Sie winkt und ruft, aber Jonas ist zu weit entfernt und hört sie nicht. Der blonde Junge hockt auf einem Stein am anderen Ende des Sees und blickt hochkonzentriert auf seine Angel.


    Carlotta weiß, dass weder ein Haken noch ein Köder daran befestigt sind. Jonas betrachtet Angeln mehr als Zeitvertreib und nicht als Möglichkeit, Fische an Land zu ziehen.


    Eine Weile schweigen die Freundinnen, blinzeln faul in die Sonne und genießen die Ruhe am Wasser. Dass Sofie in ein paar Stunden nicht mehr da ist, kann Carlotta sich noch gar nicht richtig vorstellen.


    „Du, sag mal …“, beginnt sie zögernd. „Warst du zufällig vor ein paar Tagen in dem kleinen Wäldchen am Park?“


    Sofie macht ein ertapptes Gesicht.


    „Ja“, nickt sie schließlich. „Ich wollte allein sein. Als ich dich gesehen hab, bin ich weggelaufen. Doof, oder?“


    „Nö“, meint Carlotta. „Find ich gar nicht. Tut mir leid, dass ich dich gestört hab.“


    Sofie lächelt.


    Plötzlich zeigt Manu mit gestrecktem Zeigefinger hinaus auf den See und prustet los: „Ey, krass! Lehrer über Bord!“


    Erschrockene Rufe dringen bis ans Ufer. Das kleine Motorboot der Ruder-AG zieht führerlos seine Kreise. Carlotta traut ihren Augen nicht. Der Spargel ist tatsächlich ins Wasser gefallen!


    Wild mit den Armen um sich schlagend, nimmt der Lehrer kraulend die Verfolgung seines Bootes auf und versucht vergeblich, es zu erreichen. Jedes Mal, wenn er nach einem herunterhängenden Tampen greift, flutscht der ihm wieder aus der Hand.


    Brendan sitzt in seinem Ruderboot und krümmt sich vor Lachen. Auch Jonas löst endlich den Blick von seiner Angel und schaut auf.


    „Müssen wir dem armen Spargel nicht irgendwie helfen?“ Carlotta springt auf.


    „Wie denn?“, fragt Manu zurück.


    „Keine Ahnung“, gibt Carlotta zu. „Ihm einen Rettungsring zuwerfen vielleicht?“


    „Ich nehme an, er kann schwimmen“, erwidert Sofie trocken.


    Gespannt beobachten sie, wie Brendan und seine Ruderkameradin den Lehrer mit ihren Booten einkreisen und ihn gemeinsam über Wasser halten. Das Motorboot wird langsamer, der Motor spuckt und blubbert noch ein paarmal, bis er schließlich von allein ausgeht. Eine kleine, blaue Abgaswolke pufft aus dem Motor.


    „Der ist abgesoffen“, stellt Manu fachmännisch fest.


    Herr Dunker krault zu seinem Boot und zieht sich mit letzter Kraft über die Bordwand. Einen Moment lang ist von dem Lehrer nichts zu sehen, doch dann rappelt er sich hoch und winkt.


    „Nichts passiert!“, hören die Mädchen ihn rufen. „Alles in Ordnung!“


    Carlotta, Sofie und Manu kichern. Jonas winkt ihnen zu. Carlotta kann sehen, dass er lacht, und winkt zurück. „Lasst uns abhauen, bevor der Spargel an Land kommt und seinen Trainingsanzug auswringt“, sagt sie zu den anderen. „Das wär echt zu peinlich.“


    Auf dem Weg zum Schloss kommt ihnen Jonas entgegen.


    „Mann, was für eine Show!“, ruft er. „Habt ihr noch mehr solche Supertalente als Lehrer?“ Obwohl er auf dem Internatsgelände lebt, besucht er ein externes Gymnasium in der Stadt.


    „Klar“, grinst Carlotta. „Jede Menge.“


    Jonas nickt Sofie zu. „Mein Vater hat mir erzählt, dass er dich nachher zum Bahnhof bringt. Viel Glück und mach’s gut.“


    „Danke“, antwortet Sofie verlegen.


    „Er hat auch erzählt, dass im Schloss geklaut wurde“, meint Jonas. „Das ist ja echt krass, oder? Wisst ihr schon was Näheres?“


    „Nur, dass Nadines Geld wohl auf Nimmerwiedersehen weg ist“, antwortet Carlotta. „Und dass von dem Dieb leider jede Spur fehlt.“


    „Schöner Mist.“ Jonas kratzt sich ausgiebig am Kopf. „Tja, ich muss dann mal weiter. Hab noch ’n paar Hausaufgaben zu erledigen.“


    „Hast du was gefangen?“, erkundigt sich Manu und lugt neugierig in seinen Fischeimer. Wie erwartet schwappen nur eine Handbreit klares Wasser und ein paar Algen darin herum.


    „Nee, wie denn? Euer Superlehrer hat doch die ganzen Fische verscheucht.“ Jonas lässt seinen abgebrochenen Schneidezahn aufblitzen, als er lacht. „Die brauchen Jahre, um sich von dem Schock zu erholen. Von der Wasserverschmutzung mal ganz zu schweigen, die so ’n Lehrer verursacht.“


    Er verabschiedet sich von den Mädchen und macht sich auf den Nachhauseweg. Carlotta hört ihn vergnügt vor sich hin pfeifen.


    „Wir müssen uns ein bisschen beeilen“, sagt sie zu Manu und Sofie. „Sonst kommen wir zu spät zu Mathe.“


    „Seit wann bist du so wild auf Mathe?“, wundert Manu sich.


    „Bin ich überhaupt nicht“, entgegnet Carlotta und trabt schon voraus. „Aber diesmal haben wir leider keine Entschuldigung vom Direx. Also los, sonst gibt’s eine Strafarbeit für drei. Und zwar von Madame Potter persönlich!“


    Frau Potter wartet schon auf die Nachzügler. Obwohl es noch nicht mal zur Stunde gegongt hat, hockt die ganz in Grau gekleidete Lehrerin schon an ihrem Pult, tippt auf ihre Armbanduhr und lässt ein leise gezischeltes „Tz, tz, tz“ hören.


    Sie sieht aus wie eine alte Krähe, denkt Carlotta. Am liebsten würde sie sofort wieder umdrehen. Stattdessen schlüpft sie mit Sofie und Manu in ihre Bankreihe und kramt den Zettelkasten aus ihrem Rucksack. Als sie den Kasten auf den Tisch stellen will, rutscht er ihr aus der Hand. Der Deckel springt auf. Alle Karteikarten – die mühsam beschrifteten ebenso wie die noch leeren – flattern wie große Schneeflocken zu Boden. Auch das noch! Carlotta stöhnt auf und bückt sich, um die verhassten Karten wieder einzusammeln.


    Plötzlich steht Frau Potter neben ihr.


    „Nun, Carlotta. Wie lautet das Distributivgesetz?“ Mit einem krummen Finger, der Carlotta irgendwie an das Märchen von Hänsel und Gretel erinnert, klopft sie auf die Tischplatte.


    „Ähm“, macht Carlotta und kommt langsam hoch. Woher soll sie das denn wissen? Hatten sie das überhaupt schon?


    Frau Potter scheint auf eine Antwort zu warten.


    „Ist dir stattdessen vielleicht das Assoziativgesetz bekannt?“, fragt sie.


    Carlotta schüttelt den Kopf. Sofie flüstert ihr etwas zu, aber leider viel zu leise, um es zu verstehen. Auf der anderen Seite rutscht Manu nervös auf ihrem Stuhl hin und her. Frau Potter seufzt.


    Carlotta würde auch gerne seufzen, aber sie traut sich nicht. Plötzlich hat sie einen Geistesblitz. „Das Kommutativgesetz kenn ich!“ Sie hält die Luft an. Gehört das überhaupt dazu? Anscheinend ja. Frau Potter nickt jedenfalls.


    „Bitte“, sagt sie, als wäre es eine Zumutung.


    „a + b = b + a“, leiert Carlotta die Formel herunter. „Das heißt, es ist egal, in welcher Reihenfolge man zwei Zahlen addiert.“


    „Und für die Multiplikation?“, will die Krähe wissen.


    „Genauso“, antwortet Carlotta mutig. „a · b = b · a. Man kann die Zahlen in beliebiger Reihenfolge miteinander multiplizieren.“


    „Na prächtig“, knirscht Frau Potter. „Dann hebst du jetzt bitte deine Karteikarten auf und sortierst sie wieder ein. Ich kontrolliere deinen Zettelkasten in der nächsten Stunde. Das Distributivgesetz und das Assoziativgesetz ebenfalls.“


    „Ja, klar.“ Carlotta nickt und verschwindet blitzschnell unter dem Tisch, um die Karten aufzusammeln. Um die alle wieder in die richtige Reihenfolge zu bringen, wird sie Stunden brauchen!


    


    

  


  
    [image: ]


    Es ist ein merkwürdiges Gefühl, dass Sofie nicht mehr da ist, stellt Carlotta am nächsten Tag fest. Obwohl sie ruhig und schweigsam ist und Carlotta ihre Anwesenheit manchmal kaum bemerkt, vermisst sie sie.


    Nachdenklich betrachtet Carlotta das leere, ordentlich gemachte Bett am Fenster und den penibel aufgeräumten Schreibtisch in der Ecke. Es sieht aus, als wäre Sofie für immer abgereist. Sogar ihre heißgeliebten Modezeitschriften hat sie weggepackt.


    „Hoffentlich hat alles geklappt und Sofie ist gut zu Hause angekommen.“ Carlotta seufzt und fährt lustlos damit fort, ihre Mathekärtchen richtig herum in den Zettelkasten einzusortieren, der aufgeklappt vor ihr steht. Sie hat noch nicht mal die Hälfte geschafft. Oh Mann …


    Von Manu kommt ein unterdrücktes Grunzen. Ihr Oberkörper ist fast vollständig in ihrem Kleiderschrank verschwunden. In unregelmäßigen Abständen fliegen Kleidungsstücke über ihre Schulter und verteilen sich überall im Zimmer.


    „Du kannst ja nachher mal im Sekretariat fragen“, antwortet sie aus den Tiefen des Schranks. „Die Müller-Stürzelbach weiß bestimmt Bescheid.“


    Carlotta zieht die Augenbrauen zusammen. „Sag mal, was machst du da eigentlich? Räumst du etwa auf?“


    „Wonach sieht’s denn aus?“, grummelt Manu. Sie taucht hinter der Schranktür auf und bedenkt Carlotta mit einem genervten Blick.


    „Na ja“, meint Carlotta. „Wie Aufräumen eigentlich nicht.“


    Manus Wuschelkopf verschwindet wieder. „Ich such mein dunkelblaues Polohemd, das mit dem Internatslogo. Ich muss es anziehen, wenn ich nachher ins Krankenhaus fahr.“


    „Ach ja!“ Carlotta grinst. „Heute ist der große Tag! Der Gips kommt ab. Wie konnte ich das vergessen?“


    Manu antwortet nicht und wühlt weiter.


    „Ha! Ich hab’s!“, ruft sie plötzlich und reckt das Polohemd triumphierend in die Höhe. „Tada!“


    „Das ist aber ziemlich kraus“, stellt Carlotta fest. „Und müffeln tut’s bestimmt auch. Willst du nicht lieber was anderes anziehen?“


    „Geht leider nicht.“ Manu schüttelt den Kopf. „Frau Heselein besteht darauf, dass ich Uniform trage. Sie sagt, es steht irgendwo in der Schulordnung. Von wegen, dass wir Prinzensee in der Öffentlichkeit repräsentieren oder so. Wer während der Unterrichtszeit in eine Klinik oder sonst wohin fährt, muss das Schullogo tragen.“


    „Ich bin echt froh, dass wir nicht jeden Tag eine Uniform anziehen müssen“, meint Carlotta und sortiert ein weiteres Kärtchen ein.


    Manu zuckt mit den Achseln. „Wär mir egal, solange wir nicht den Faltenrock dazu anziehen müssen.“ Sie schlüpft in das Shirt und versucht vergeblich, es mit der Hand glatt zu streichen. Der T-Shirt-Stoff ist noch faltiger als ihre Stirn, die sie skeptisch kräuselt.


    „Nee, Manu. Das geht echt nicht“, sagt Carlotta. „So kannst du unsere Schule unmöglich repräsentieren.“ Sie schiebt ihren Zettelkasten beiseite, geht an ihre Kommode und zieht ihr eigenes Internats-Polo heraus. „Hier, du kannst meins nehmen. Das ist frisch gewaschen und gebügelt.“


    Manu strahlt. „Danke schön, Mami!“


    Carlotta rollt mit den Augen und wirft sich auf ihr Bett. „Ich kann’s nicht mehr hören!“


    „Musst du auch nicht. Ich bin schon so gut wie weg“, flötet Manu, während sie ihre Sachen achtlos in den Schrank zurückstopft. Anschließend stellt sie sich vor den Spiegel, bürstet ihre Locken und betrachtet sich nachdenklich von allen Seiten. „Wie ich wohl aussehe ohne Gipsarm?“


    „Genau wie vorher vermutlich, total normal“, erwidert Carlotta. „Wie wird der Gips eigentlich abgemacht? Weißt du das schon?“


    „Mit einer Kreissäge“, antwortet Manu.


    „Was!?“ Carlotta setzt sich auf. „Die sägen dir in den Arm? Das gibt’s doch nicht!“


    „Nee, hoffentlich nicht.“ Manu schüttelt den Kopf. „Ich glaub, die haben so eine kleine Spezial-Kreissäge.“


    „Hast du keinen Schiss?“, staunt Carlotta.


    „Ich? Vor einer Säge? Nö.“ Manu kichert. „Zur Not säg ich zurück.“ Liebevoll streichelt sie über ihren Gipsarm und macht ein schniefendes Geräusch. „Du warst mir ein treuer Begleiter, Gipsi. Du wirst mir fehlen.“


    Carlotta zeigt ihr einen Vogel.


    Kurz nach der Mittagspause holt Frau Heselein Manu ab, um mit ihr in die Klinik in der nahe gelegenen Kreisstadt zu fahren. Ein letztes Mal winkt Manu Carlotta mit dem Gips zu. Carlotta reckt einen Daumen nach oben. Wenig später rollt der rote Kleinbus des Internats vom Hof.


    „Jetzt bin ich ganz allein“, sagt Carlotta zu sich selbst und geht langsam die breite Schlosstreppe hinunter. Es ist ungewohnt und kommt nur selten vor. Carlotta kann sich kaum daran erinnern, wann sie das letzte Mal wirklich allein gewesen ist. Seit sie auf Prinzensee ist, jedenfalls nicht. Da wuselt ständig jemand um einen herum. Und Manu wuselt manchmal sogar für drei.


    Sie wirft einen Blick auf ihre Uhr. Bis zum Beginn der Foto-AG hat sie noch jede Menge Zeit. Die Hausaufgaben sind erledigt und um die restlichen Mathekärtchen kann sie sich später noch kümmern. Sie geht an der Bibliothek vorbei und muss feststellen, dass an den Computern mal wieder dichtes Gedränge herrscht. Keine Chance, einen freien PC-Platz zu ergattern, um Katie oder Papa eine Mail zu schreiben. Kurzerhand beschließt Carlotta, stattdessen Finchen und die Hunde zu besuchen. Vielleicht ist Jonas auch zu Hause. Dann hätte sie wenigstens ein bisschen Gesellschaft.


    Am See ist Jonas nicht. Carlotta geht extra am Ufer entlang, aber der Angelplatz zwischen den großen Steinen ist verwaist. Weit und breit keine Spur von dem Blondschopf und seinem Fischeimer. Stattdessen entdeckt sie neben dem Bootshaus eine Schülergruppe, die aufgeregt miteinander diskutiert. Brendan und Felix sind auch dabei.


    „Das gibt’s doch gar nicht!“, hört sie eine laute Stimme. „Wie kann das angehen?“, und: „Das müssen wir sofort melden!“


    Neugierig geht Carlotta auf die Mitschüler zu.


    „Was ist denn hier los?“, fragt sie.


    „Mein Handy ist geklaut worden!“ Brendan schnaubt. Er sieht sehr wütend aus. „Mitten am Tag!“


    Carlotta erschrickt. „Was!?“


    „Ich wollte nur ein halbes Stündchen rudern“, sagt Brendan und rauft sich die Haare. „Ich hab meine Sachen wie immer ins Bootshaus gelegt. Das Handy steckte in meiner Jackentasche. Als ich wiederkam, war’s weg.“


    „Ist das fies!“, stößt Carlotta hervor. „Und du bist sicher, dass du’s nicht verloren hast?“


    „Absolut sicher.“ Brendan nickt grimmig. „Meine Jackentasche hat einen Reißverschluss.“


    „Vielleicht ist ein Loch drin?“, wendet Carlotta vorsichtig ein.


    Brendan holt seine Trainingsjacke und zeigt sie ihr. Keine Spur von einem Loch. Carlotta schluckt. Das ist schon der zweite Diebstahl innerhalb weniger Stunden!


    „Das Ding war nagelneu und richtig teuer.“ Brendan stöhnt auf. „Meine Eltern bringen mich um.“


    „Blödsinn“, sagt Carlotta. „Du kannst doch nichts dafür. Niemand lässt sich absichtlich beklauen!“


    Brendan guckt sie an. „Schon vergessen? Laut unseren Schulregeln sind Wertsachen im Schließfach aufzubewahren. Ich kann sehr wohl was dafür.“ Er macht eine Pause und verzieht das Gesicht. „Wahrscheinlich kommt nicht mal die Versicherung dafür auf. Ich bin erledigt.“


    Felix klopft ihm aufmunternd auf den Rücken. „Los, komm. Wir gehen rauf ins Sekretariat und melden den Diebstahl. Je früher wir Bescheid sagen, umso größer sind die Chancen, dass sie den Dieb vielleicht noch erwischen.“


    Brendan wirft sich seine Trainingsjacke über die Schulter und nickt. „Okay, du hast Recht. Lass uns gehen.“


    Er winkt Carlotta zu und trabt mit hängendem Kopf hinter Felix her. Die übrigen Schüler zerstreuen sich und schlendern davon.


    Carlotta bleibt allein zurück. Unwillkürlich senkt sie den Blick und sucht das hohe Gras rund um das Bootshaus nach dem Handy ab. Aber das haben Brendan und die anderen bestimmt auch schon gemacht. Sie holt tief Luft. Brendans Handy ist genauso verschwunden wie Nadines Portmonee. Es wurde gestohlen. Und der Dieb ist vielleicht noch in der Nähe. Was für eine gruselige Vorstellung! Plötzlich hat sie es sehr eilig, zu Jonas zu kommen.


    Im Laufschritt flitzt sie um die Ecke und legt noch ein bisschen an Tempo zu, bis sie den schmalen Trampelpfad erreicht. Zwischen den hohen Bäumen blitzt schon das reetgedeckte Dach des Hausmeisterhäuschens auf.


    Carlotta verlangsamt ihre Schritte.


    Hoffentlich ist Jonas überhaupt zu Hause, denkt sie. Sie verspürt wenig Lust, ausgerechnet jetzt ganz allein zu sein, wo ein unheimlicher Dieb sein Unwesen auf Prinzensee treibt.


    Sie reißt das Gartentor auf und schlüpft hindurch, bevor die Hunde entwischen können. Smilla, Meggie, Mo und die beiden alten Hunde der Familie Blum kommen auf sie zugelaufen und umkreisen sie schwanzwedelnd. Mit beiden Händen fährt Carlotta den Hunden durch das weiche Fell und gibt sich große Mühe, ihre Streicheleinheiten gerecht zu verteilen.


    „Hallo, Carlotta!“, ruft Herr Blum. Diesmal steht er nicht auf einer Leiter, sondern in einem Gemüsebeet. „Meine Frau ist nicht da. Jonas ist im Haus. Geh einfach rein, die Tür steht offen.“


    Carlotta bedankt sich und stapft quer durch den verwilderten Garten. Die Hunde folgen ihr neugierig. Als sie über die Terrasse ins Haus geht, bleiben sie stehen.


    „Ihr dürft wohl nicht ins Haus?“, lächelt Carlotta. „Sehr brav.“


    Zögernd tritt sie über die Schwelle und schaut sich neugierig um. Wo steckt Jonas?


    „Hallo?“, ruft sie und lauscht.


    „Hier oben!“, kommt es zurück. „Die Treppe rauf, gleich links!“


    Das war Jonas’ Stimme, ganz klar.


    Carlotta steigt eine schmale Treppe hinauf und findet sich in einem Flur mit schrägen Dachbalken wieder. Das Obergeschoss sieht wie ein ausgebauter Dachboden aus, sehr hell und mit viel Holz.


    „Jonas?“, ruft sie.


    Eine Tür geht auf. Finchen springt ihr entgegen und umschnurrt ihre Beine. Jonas’ blonder Strubbelkopf schiebt sich durch den Türspalt.


    „Moin!“, sagt er und gähnt.


    Moin? Carlotta zieht eine Augenbraue hoch. Es ist früher Nachmittag! „Hast du geschlafen?“, erkundigt sie sich. „Oder bist du krank?“


    „Weder noch.“ Jonas gähnt noch einmal, ohne sich die Hand vor den Mund zu halten. „Ich mach Hausaufgaben für Geschichte.“ Er wirft einen Blick über Carlottas Schulter und runzelt die Stirn. „Sofie ist in Belgien, ich weiß, aber wo steckt Manu? Ihr hängt doch sonst immer zusammen.“


    Carlotta erzählt ihm von Gipsi und der Kreissäge.


    Jonas lacht. „Dann komm mal rein. Und bring Finchen mit. Die darf noch nicht raus, sonst verläuft sie sich.“


    Carlotta nimmt das Kätzchen auf den Arm und folgt Jonas in sein Zimmer. Es ist klein und gemütlich und bietet einen wunderschönen Ausblick auf den Garten und den dahinterliegenden See. Sie setzt Finchen auf Jonas’ Bett, während der einen Bücherstapel zur Seite räumt und sich auf seinen Schreibtisch setzt. Carlotta bekommt den einzigen Stuhl im Zimmer.


    „Danke“, sagt sie, bevor sie tief Luft holt und gleich zur Sache kommt: „Halt dich fest! Der Dieb hat wieder zugeschlagen!“


    „Was!?“ Jonas reißt die Augen auf. „Echt?“


    Carlotta berichtet ihm, was am See passiert ist. „Ganz hier in der Nähe! Am helllichten Nachmittag! Stell dir das mal vor!“


    „Ich fass es nicht!“, ruft Jonas und schüttelt den Kopf.


    Carlotta nickt aufgeregt. „Gruselig, nicht? Da schleicht hier irgend so ein Typ rum und klaut wie ein Rabe. Wer weiß, wer als Nächstes dran ist? Ein Wunder, dass ihn noch keiner gesehen hat. Es fällt doch auf, wenn ein Fremder über das Internatsgelände schleicht.“


    „Wer sagt denn, dass es ein Fremder ist?“, fragt Jonas nachdenklich. „Ich glaub eher, es ist jemand von hier.“


    „Du meinst, aus dem Internat?“, fragt Carlotta.


    „Klar“, meint Jonas. „Er scheint sich supergut auszukennen. Und wie du schon gesagt hast: Ein Fremder würde ziemlich schnell Verdacht erregen. Immerhin war er nicht nur im Bootshaus, sondern auch im Schloss. Das fällt doch auf!“


    „Mannomann“, murmelt Carlotta. Der Gedanke ist so unglaublich, dass sie ihn noch nicht mal ansatzweise in Erwägung gezogen hat. „Einer von uns … Mensch, wenn das stimmt!“


    „Das wär fast noch schlimmer, als wenn der Dieb von außen käme“, sagt Jonas.


    „Viel schlimmer“, stimmt Carlotta ihm zu.


    Finchen wird es auf dem Bett zu langweilig. Sie hat die Schnürsenkel von Carlottas Turnschuhen entdeckt und stürzt sich darauf. Obwohl Carlotta nicht danach zumute ist, muss sie lachen.


    „Pass auf deine Finger auf“, rät Jonas. „Das ist ’ne echte Kampfkatze. Die jagt alles, was sich bewegt. Am liebsten fette Brummer und Schmetterlinge.“


    „Die armen Schmetterlinge“, sagt Carlotta.


    „Bis jetzt hat sie noch keinen erwischt“, beruhigt Jonas sie. „Sie ist noch zu ungeschickt.“


    Eine Weile schauen sie der jungen Katze beim Spielen zu. Als die Schnürsenkel uninteressant werden, springt Finchen auf die Fensterbank und starrt hinaus in den Garten. Ihr Schwanz zuckt angespannt hin und her. Jonas nimmt sie auf den Arm und streichelt sie. Finchen schnurrt behaglich.


    „Das ist noch nichts für dich“, sagt er zu ihr. „Da draußen ist es viel zu gefährlich für so eine kleine Minikatze wie dich.“


    Carlotta läuft es eiskalt den Rücken hinunter. Da draußen ist es viel zu gefährlich … In ihrem Nacken kribbelt es. Irgendwo da draußen schleicht ein Dieb rum. Ganz in der Nähe.


    Sie springt auf. „Ich glaub, ich geh dann mal wieder. Ich hab gleich Foto-AG.“


    Jonas nickt. „Ich muss auch wieder an die Arbeit. Wir schreiben morgen einen Test.“


    „Viel Erfolg“, sagt Carlotta und streichelt Finchen zum Abschied über den Kopf. „Und bis bald mal!“


    „Tschau“, erwidert Jonas lächelnd. „Wir sehen uns.“
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    „Junge, Junge, da ist man mal ein paar Stunden nicht da, und schon passiert ein echter Krimi!“ Manu thront auf ihrem Bett. Ihr linker Arm liegt auf einem kleinen Kissen in ihrem Schoß. Er wirkt blass und dünn. Die Haut ist ganz faltig und verschrumpelt.


    „Sieht aus wie ein Alien-Arm, oder?“ Manu kichert, als sie Carlottas skeptischen Blick auf ihren gipsfreien Unterarm bemerkt. „Er fühlt sich auch so ähnlich an. Als würde er nicht zu mir gehören.“


    Carlotta ist gleich nach der Foto-AG in ihr Zimmer gestürmt, um Manu zu berichten, was am Nachmittag passiert ist. Nicht ein einziges Mal hat sie Luft geholt. Manu hat ebenso atemlos zugehört.


    Nur ihre Augen sind immer größer geworden. „Mannomann“, sagt sie jetzt. „Wenn Jonas Recht hat, ist im Internat bald der Teufel los!“


    „Wieso das denn?“, will Carlotta wissen.


    „Na, denk doch mal nach!“ Manu zieht die Augenbrauen zusammen. „Wenn es wirklich jemand von uns war, wird bald jeder jeden verdächtigen. Das passiert ganz automatisch.“


    „Hm“, macht Carlotta. Mehr fällt ihr dazu nicht ein. Aber Manu hat natürlich Recht: Der Dieb sorgt auch so schon für genug Aufregung. Wenn sich jetzt noch herausstellen sollte, dass er aus Prinzensee kommt … Carlotta schüttelt sich bei dem Gedanken daran.


    „Außerdem“, fährt Manu fort, „steht noch lange nicht fest, dass es ein Er ist. Es könnte genauso gut eine Diebin sein.“


    „Ein Mädchen?“ Carlotta schüttelt den Kopf. „Nein, das glaub ich nicht.“


    „Wieso denn nicht?“, entgegnet Manu. „Nicht nur Jungs stehen auf Handys und Bargeld, Mädchen auch. Wirf mir doch bitte mal die Gummimäuse von meinem Schreibtisch rüber!“


    Carlotta wirft ihr die Tüte zu. Manu fängt sie geschickt mit einer Hand. Ihr Gesicht ist nachdenklich. „Ich bin mal gespannt, was die Internatsleitung unternimmt. So kann’s jedenfalls nicht weitergehen. Irgendwas müssen die doch tun. Die Polizei einschalten oder vielleicht einen Privatdetektiv engagieren.“


    „Einen Privatdetektiv?“ Carlotta zeigt der Freundin einen Vogel. „Ich glaub, du guckst zu viele Krimis!“


    „Nö, wieso?“ Manu zeigt sich unbeeindruckt. „Wenn ich es entscheiden könnte, würde ich ein paar junge, attraktive Detektive unter die Schüler mischen. Polizei ist doch viel zu auffällig. Na gut, die könnte natürlich in Zivil arbeiten“, schränkt sie ein und beißt einer Gummimaus den Schwanz ab. „Verdeckte Ermittlung nennt man so was.“


    „Ich sag doch, du guckst zu viele Krimis!“ Carlotta lacht, aber insgeheim gibt sie Manu Recht: Polizisten in Zivil oder gut getarnte Detektive hätten vermutlich die besten Chancen, den Dieb zu fassen.


    Oder die Diebin, denkt sie und schluckt.


    „Vielleicht schlägt ja auch Kommissar Zufall zu“, mümmelt Manu. Carlotta will gerade fragen, wer das ist, aber Manu kommt ihr zuvor: „So nennt man das, wenn der Dieb einen Fehler macht und ohne fremdes Zutun auffliegt. Die meisten Diebe machen früher oder später einen Fehler, das ist statistisch erwiesen. Meistens dann, wenn sie sich ihrer Sache zu sicher fühlen oder zu gierig werden. Irgendwann macht jeder Kriminelle etwas falsch. Unserer auch, wetten? Wir müssen nur abwarten.“


    So wie Manu es sagt, klingt es unumstößlich.


    „Ja, hoffentlich wird er bald geschnappt“, seufzt Carlotta. „Es ist echt kein gutes Gefühl, dass hier jemand rumschleicht und klaut.“


    „Zucker ist gesund und beruhigt die Nerven“, sagt Manu und wirft ihr eine Gummimaus zu. „Beiß rein!“


    Carlotta betrachtet die Maus, bevor sie zögernd hineinbeißt. Man müsste dem Dieb eine Falle stellen, überlegt sie. Fragt sich nur, wie. Sosehr sie auch grübelt, ihr fällt nichts ein. Außerdem würde sie sich niemals trauen, einen Dieb anzulocken, um ihn auf frischer Tat zu ertappen. Das ist wirklich Sache der Polizei.


    Um sich abzulenken, wechselt sie das Thema: „Wie war’s eigentlich im Krankenhaus? Haben die den Gips echt mit einer Säge abgemacht? Erzähl doch mal!“


    Manu rückt ihr Kissen zurecht und macht es sich gemütlich, bevor sie in allen Einzelheiten schildert, wie die Ärzte sie von Gipsi befreit haben.


    „Weh getan hat’s nicht direkt“, schließt sie ihren anschaulichen Bericht, bei dem es Carlotta ganz anders geworden ist. „Es hat eigentlich eher gekitzelt.“


    „Tut der Arm denn jetzt noch weh?“ Carlotta schnappt sich noch eine Maus aus der Naschtüte.


    „Nö.“ Manu schüttelt den Kopf. „Aber die Muskeln sind ziemlich verkümmert. Ich muss Krankengymnastik machen, damit sie wieder stärker werden. Nasse Schwämme ausdrücken, Tennisbälle quetschen und so ’n Kram.“


    Es klopft an der Tür. Carlotta ruft „Herein!“.


    Frau Heselein steckt ihren Kopf ins Zimmer.


    „Hallo, ihr beiden! Ich bringe euch schöne Grüße von Sofie und soll euch ausrichten, dass es ihr gut geht. Ich hab heute Nachmittag lange mit ihr telefoniert. Ihre Mutter wird morgen früh operiert. Die Ärzte in Belgien sind optimistisch, dass alles gut ausgehen wird.“


    „Das ist ja cool!“, freut Manu sich.


    „Wann kommt sie denn wieder?“, fragt Carlotta.


    „Sicher bald, wenn alles gut läuft.“ Die junge Lehrerin lächelt. „Vielleicht schon nächste Woche. Wir werden sehen.“ Sie macht eine kleine Pause. „Und euch beiden geht’s gut?“ Carlotta und Manu nicken gleichzeitig. „Fein. Dann will ich euch nicht länger stören. Bis später.“ Sie zieht den Kopf zurück und schließt die Tür hinter sich.


    „Tschüss!“, ruft Manu.


    „Und vielen Dank!“, schickt Carlotta hinterher.


    Sie strahlen sich an. Dass es Sofie gut geht, ist die beste Nachricht des Tages!


    „Juchu!“, ruft Manu und wirft Carlotta zwei Gummimäuse an den Kopf. „Das muss gefeiert werden!“


    Eine weitere Maus landet auf der Fensterbank. Carlotta geht hinüber, um sie zu holen. Ihr Blick bleibt an dem kleinen roten Blumentopf hängen. „Hey, deine Quittenpflanze hat ja schon vier Blätter!“


    Manu strahlt. „Klasse, was? Bald können wir ernten!“
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    Die nächsten Tage schleppen sich absolut ereignislos dahin. Carlotta atmet erleichtert auf.


    „Puh“, sagt sie während des Frühstücks zu Manu. „Kein einziger neuer Diebstahl. Scheint fast, als wäre unserem Dieb die Lust am Klauen vergangen.“


    „Freu dich mal nicht zu früh!“ Mit einem einzigen gezielten Hieb ihres Messers köpft Manu ihr Frühstücksei. „Der schlägt bestimmt bald wieder zu. Spätestens wenn er Nadines Geld verprasst und Brendans Handy-Guthaben abtelefoniert hat.“


    „Brendans Eltern haben das Handy sofort sperren lassen“, weiß Carlotta. „Hat er mir selbst erzählt.“


    „Na, ist doch spitze“, meint Manu und versenkt ihren Löffel in dem weichen Ei. „Umso eher braucht der Dieb einen Ersatz.“


    „Und das findest du spitze?“ Carlotta glaubt, nicht richtig gehört zu haben.


    „Logisch“, nickt Manu. „Sonst wird der Miesling doch nie geschnappt. Wenn die Kohle alle und das Handy gesperrt ist, dauert es garantiert nicht mehr lange, bis der nächste Diebstahl passiert. Wetten?“


    „Das sind ja supertolle Aussichten“, stellt Carlotta fest. Sie überlegt, ob sie sich bis zum Ende des Schuljahrs nicht lieber in ihrem Zimmer einschließen soll. Zumindest so lange, bis der Dieb geschnappt ist. Ein Wachhund wäre auch eine gute Maßnahme, aber leider sind Haustiere im Internat ja verboten.


    „Kommen deine Mutter und dein Stiefvater eigentlich zum Elterntag?“, wechselt Manu das Thema.


    „Hilfe, der Elterntag!“ Carlotta fällt vor Schreck ihr Hörnchen in den Kakao.


    „Sag nicht, du hast ihn vergessen.“ Manu grinst.


    „Komplett“, bestätigt Carlotta mit einem schwachen Nicken. Sie angelt ihr Hörnchen aus dem Becher und leckt es sorgfältig ab. „Wann ist der noch mal?“


    „In drei Wochen“, sagt Manu. „Und mach dir keine Sorgen. Für den unwahrscheinlichen Fall, dass es tatsächlich Schüler gibt, die diesen wichtigen Termin vergessen sollten, bekommen die Eltern zusätzlich eine schriftliche Einladung.“


    „Na, so ein Glück“, stöhnt Carlotta. „Ich glaub, ich sag’s meiner Mutter lieber persönlich. Sonst denkt sie womöglich noch, ich will ihr was verheimlichen. Ich ruf sie heute Abend gleich mal an.“


    „Besser ist das“, nickt Manu und wischt sich den Mund mit dem Ärmel ab.


    „Kommen deine Eltern auch?“ Carlotta stellt ihr Geschirr zusammen und steht auf.


    „Ja, stell dir vor! Zum ersten Mal, seit ich auf Prinzensee bin! Ich glaub, die sind misstrauisch, weil sich so lange niemand über mich beschwert hat.“ Manu gluckst leise.


    „Bestimmt wollen sie sich mit eigenen Augen davon überzeugen, was für ein braves Mädchen du geworden bist“, kichert Carlotta. „Keine Missbilligungen und keine Tadel mehr, nur hin und wieder mal ein paar Strafarbeiten. Direkt vorbildlich!“


    „Und Strafarbeiten zählen nicht“, behauptet Manu. „Oder etwa doch?“


    Carlotta schnappt sich ihren Rucksack. „Nö“, sagt sie. „Ich glaub nicht. Deine Eltern können echt stolz auf dich sein.“


    Auf dem Weg zum Klassenzimmer kommen sie am Aufenthaltsraum der Oberstufe vorbei. Die Schüler haben den Raum selbst eingerichtet und mit alten Sesseln, Sofas und Teppichen ausgestattet. An den Wänden hängen Poster von Rockbands und selbstgemalte Bilder aus dem Kunstleistungskurs. Ein schwarzhaariger Junge hockt auf der Kante eines zerschlissenen Sessels, den Kopf in beide Hände gestützt, und stöhnt laut vor sich hin. Zwei Mitschüler stehen neben ihm.


    „Ich fass es nicht“, presst er hervor. „Das kann doch nicht sein! Ich bin so ein Idiot!“


    Ein blondes Mädchen beugt sich zu ihm hinunter und legt ihm eine Hand auf die Schulter. „Bist du sicher, dass es eben noch da war?“


    Der Junge nickt heftig. „Ich war nur ganz kurz nebenan, um mir einen Cappuccino zu holen. Die Geldkassette war in meinem Rucksack, und der stand hier hinter dem Sessel.“


    „So ein Mist!“, flucht ein anderer Junge.


    Carlotta und Manu bleiben stehen.


    „Tschuldigung“, sagt Manu und klopft an den Türrahmen. „Darf man fragen, was passiert ist?“


    „Jemand hat unsere Klassenkasse gestohlen“, sagt das blonde Mädchen. „Simon hatte die Geldkassette gerade aus dem Schließfach geholt. Er wollte das Geld in einer Freistunde zur Bank bringen.“


    „Und jetzt ist es weg! Nur weil ich ein paar Sekunden nicht aufgepasst hab!“ Der schwarzhaarige Junge, der offenbar Simon heißt, holt aus und tritt mit dem Fuß gegen einen Tisch. Sein Gesicht ist vor Wut verzerrt.


    „Hör auf. Das bringt doch nichts“, versucht der andere Junge ihn zu beruhigen. „Lasst uns lieber gleich zu Dr. Brönne gehen. Er muss die Polizei benachrichtigen. In der Kassette waren immerhin über vierhundert Euro.“


    „So viel?“ Carlotta schnappt nach Luft.


    Das große Mädchen nickt. „Die Einnahmen des letzten Schulfestes und ein Überschuss von unserer Klassenfahrt nach Berlin.“


    Carlotta und Manu starren sich an. Der Dieb hat wieder zugeschlagen! Und diesmal richtig!


    „Junge, Junge …“, murmelt Manu.


    Simon steht auf und wühlt in seinem Rucksack.


    „Du kannst noch so oft nachsehen, Sim“, sagt das Mädchen, „davon kommt das Geld auch nicht zurück.“


    „Ich weiß.“ Simon stöhnt auf. „Kommt ihr mit zum Direx?“


    „Klar“, nickt seine Freundin.


    Der andere Junge klopft ihm auf die Schulter. „Logo, Alter.“


    „Viel Glück!“, ruft Manu ihnen nach, als die drei sich auf den Weg zum Sekretariat machen. „Vielleicht taucht das Geld ja wieder auf!“


    „Schön wär’s“, seufzt Simon und winkt. „Aber ich glaub nicht mehr an den Weihnachtsmann.“


    „Unglaublich“, sagt Carlotta. „Ich hab direkt Gänsehaut gekriegt. So viel Geld!“


    „Ja, schöner Mist.“ Manu schultert ihren Rucksack und biegt um die Ecke. Sie müssen sich beeilen. Es hat schon zum Unterrichtsbeginn geläutet.


    Im Flur kommen ihnen zwei ältere Mädchen entgegen. Beide sind groß und schlank, haben lange Haare und tragen Kapuzenpullis. Man könnte sie fast für Zwillinge halten. Offenbar haben sie es eilig. Sie schieben sich an Carlotta vorbei, wobei eins der Mädchen sie unsanft anrempelt.


    „Hey, pass auf, wo du hinläufst!“, protestiert Manu sofort.


    „Pass doch selber auf!“, zischt das Mädchen zurück.


    Carlotta schaut den beiden hinterher. Sie hat sie noch nie im Internat gesehen. „Kanntest du die?“


    „Nee, nicht wirklich“, sagt Manu. „Die machen hier ein Praktikum, hab ich gehört, und gucken sich alles an. Ich glaub, die eine heißt Pia. Wie die andere heißt, weiß ich nicht. Ich hab sie aber schon ein paarmal in der Küche und im Stall gesehen.“


    „Ach so“, sagt Carlotta.


    „Nun komm endlich!“ Manu zieht sie am Ärmel hinter sich her und öffnet die Tür zum Physikraum.


    „Hereinspaziert, meine Damen!“, ruft Herr Rüttli fröhlich, als sie versuchen, sich schnell und möglichst unauffällig auf ihre Plätze zu schieben. „Wie schön, dass ihr euch entschieden habt, an meinem Unterricht teilzunehmen. Ihr kommt gerade rechtzeitig. Wir schreiben einen kleinen Test!“


    „Oh nein!“, stöhnt Manu.


    „Oh doch!“, strahlt der Lehrer.
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    „Das kann er doch nicht machen! Ein unangekündigter Physiktest!“, regt Manu sich nach der Stunde auf. „Ich wette, ich hab ihn komplett verhauen! Null Punkte, ’ne glatte Sechs. Wollen wir wetten?“


    „So schlimm wird’s schon nicht sein“, sagt Carlotta. Obwohl der Test überraschend kam, hat sie ein gutes Gefühl. „Und außerdem wette ich nicht.“


    Manu trabt mit grimmigem Gesicht neben ihr her zur Sporthalle. Wegen ihres gebrochenen Arms ist sie noch vom Sportunterricht befreit.


    „Wieso das denn?“, rümpft Nadine die Nase. „Der Gips ist doch ab!“


    „Ja, leider“, grummelt Manu. „Er würde bestimmt perfekt auf deine kleine Nase passen!“


    „Na, na …“, sagt Herr Dunker streng. „Ich darf doch bitten.“


    „Worum?“, fragt Manu.


    „Darum, dass du dich benimmst und den anderen hilfst. Wir spielen Volleyball“, erwidert Herr Dunker. „Das Ballnetz kannst du mit deiner gesunden Hand tragen. Und damit es dir nicht zu langweilig wird, darfst du Assistentin des Oberschiedsrichters sein.“ Er reicht ihr eine Trillerpfeife.


    „Cool“, meint Manu. „Und wer ist der Oberschiedsrichter?“


    „Ich“, erwidert der Spargel trocken. Er dreht sich um und hilft den Mannschaften beim Aufbau der Netze. Manu schaut ihm sprachlos hinterher.


    „Irgendwie haben die Lehrer es heute auf mich abgesehen, das spür ich ganz deutlich“, beschwert sie sich in der großen Pause. „Hab ich irgendwas an mir? Vielleicht ein Schild, auf dem steht: ‚Tritt mir ruhig in den Hintern. Ich mag das.‘?“


    „Nö“, meint Carlotta. „Nichts zu sehen. Es gibt einfach solche Tage. Die fangen schon gebraucht an.“


    Manu nickt düster. „Gleich haben wir Erdkunde. Ich bin echt gespannt, was als Nächstes passiert.“


    „Arme Manu“, sagt Carlotta mitfühlend. „Ich hoffe, es wird nicht allzu schlimm.“


    Herr Rüttli unterrichtet neben Physik auch Erdkunde im sechsten Jahrgang. Er fordert die Klasse auf, die Bücher aufzuschlagen, und bittet Manu mit einem Lächeln, nach vorne zu kommen, um etwas über die Europäische Union zu erzählen und die dazugehörigen Länder auf der Karte zu zeigen.


    „Hilfe!“, flüstert Manu Carlotta zu, als sie aufsteht. „Kann man gebrauchte Tage umtauschen?“


    Carlotta schüttelt den Kopf.


    „Leider nicht“, flüstert sie zurück. „Die muss man einfach verbrauchen und abhaken.“


    „Noch so ’n Ding, und ich melde mich für den Rest der Woche krank!“, schimpft Manu wenig später wie ein Rohrspatz.


    „Mensch, Manu …“, fleht Carlotta. „Nun beruhig dich mal. Die anderen gucken schon!“


    Sie stehen in der Reihe vor der Essensausgabe und warten darauf, sich die Teller füllen zu lassen. Heute gibt es Milchreis mit Zimt und Zucker – eins von Carlottas absoluten Lieblingsessen.


    „Ich will mich aber nicht beruhigen!“, meckert Manu weiter.


    „Dann stell dich gefälligst woanders an“, zischt Carlotta ihr zu. „Ist ja peinlich!“


    Eingeschnappt schiebt Manu das Tablett vor sich her und würdigt Carlotta keines Blickes mehr.


    „Stress?“, erkundigt sich Brendan. Er steht hinter Carlotta und schaut ihr über die Schulter wie ein treuherziger Dackel. Carlotta muss grinsen. Gleichzeitig fragt sie sich, ob es Zufall sein kann, dass er ständig hinter ihr auftaucht. Warum macht er das? Sie runzelt die Stirn und schüttelt leicht den Kopf. „Manu ist heute nur ein bisschen schräg drauf“, erwidert sie. „Kein Grund zur Sorge.“


    „Na dann …“, meint Brendan.


    Weiter vorne lässt Manu sich eine doppelte Portion Milchreis geben, bestreut alles ausgiebig mit Zucker und Zimt und verschwindet in der Menge, ohne auf Carlotta zu warten.


    Pah, denkt Carlotta, als sie an der Reihe ist. Dann schmoll doch, blöde Kuh! Ich kann auch woanders sitzen!


    „Fragt sich nur wo“, murmelt sie, als sie sich umdreht.


    „Dahinten sind noch zwei Plätze frei.“ Brendan deutet mit seinem Löffel auf einen Fenstertisch und bleibt abwartend stehen.


    „Sitzt du denn nicht bei Felix und den anderen Jungs?“, wundert sich Carlotta.


    „Nee, heute mal nicht.“ Brendan lächelt. Er hat meergrüne Augen, das ist Carlotta vorher noch gar nicht aufgefallen.


    „Ähm … okay“, sagt sie.


    Dass Carlotta und Brendan sich nebeneinander an den kleinen Tisch am Fenster setzen, löst unterschiedliche Reaktionen aus. Die drei Barbies Nadine, Simone und Vicky ziehen die Augenbrauen hoch und tuscheln heftig miteinander. Brendans Freunde grinsen und machen blöde Witze. Und Manu tauscht ihren Platz und guckt demonstrativ in eine andere Richtung.


    „Na toll …“ Mit einem leisen Seufzen versenkt Carlotta ihren Löffel in dem Milchreis.


    Der Diebstahl der Oberstufenklassenkasse hat sich wie ein Lauffeuer im Internat verbreitet. Auch Brendan hat davon gehört.


    „Ich wüsste zu gern, ob es derselbe Dieb war, der auch mein Handy und Nadines Portmonee geklaut hat“, murmelt er.


    „Bestimmt“, ist Carlotta überzeugt. „Oder glaubst du etwa, dass gleich mehrere Kriminelle durch Prinzensee schleichen?“


    Brendan wiegt den Kopf. „Möglich wär’s. Vielleicht ist es eine Bande. Oder ein Nachahmer. Jemand, der der Versuchung nicht widerstehen konnte. Vielleicht hat dieser Jemand zufällig beobachtet, wie Simon die Geldkassette aus dem Schließfach geholt und in seinen Rucksack gesteckt hat, und die Situation dann blitzschnell ausgenutzt.“


    „Ja, stimmt. Das wäre möglich.“ Carlotta pustet nachdenklich in ihren Reis. „Im Voraus geplant war das bestimmt nicht.“


    „Genauso wenig wie der Diebstahl von Nadines Portmonee und meinem Handy“, meint Brendan. „Wie sagt man in Deutschland? Gelegenheit macht Diebe. Wir haben einen winzigen Augenblick lang nicht aufgepasst, und – zack! – haben wir die Quittung gekriegt.“


    „Aber dann könnte es jeder gewesen sein!“ Carlotta schaut sich unbehaglich in dem großen Speisesaal um.


    „Klar“, erwidert Brendan ungerührt. „Solange der Dieb nicht gefasst ist, ist jeder Einzelne verdächtig. Ich hab gehört, dass Dr. Brönne heute Besuch von der Polizei hatte. Aber ob das was bringt? Ich meine, was kann die schon großartig tun? Uns alle einzeln verhören vielleicht? Oder sämtliche Zimmer durchsuchen?“ Brendan schüttelt den Kopf. „Die Polizei kann erst zuschlagen, wenn sie den Dieb auf frischer Tat ertappt. Und das kann dauern. Bis dahin geht das Geklaue fröhlich weiter. Wollen wir wetten?“


    „Nein, danke“, murmelt Carlotta. „Ich wette nicht.“


    Brendan scheint das nicht weiter zu stören. Er erkundigt sich nach Sofie, fragt, wie es ihr geht und wann sie wieder zurückkommt. Natürlich haben alle aus der Sechsten das Drama um Sofie und ihre kranke Mutter mitbekommen und machen sich Sorgen um die Mitschülerin.


    Carlotta erzählt ihm, was sie weiß, aber ihre Gedanken wandern immer wieder zu den mysteriösen Diebstählen zurück.


    Mit einem mulmigen Gefühl beendet sie ihr Mittagessen und verzichtet sogar auf den Nachtisch. Es gibt Birnenkompott mit Vanillesoße. Sehr verlockend, aber irgendwie ist ihr der Appetit vergangen. Zuerst der Streit mit Manu und dann noch die Erkenntnis, dass mitten unter den Schülern von Prinzensee ein Dieb ist …


    Sie verabschiedet sich von Brendan und wirft einen Blick in Manus Richtung. Aber die beugt sich gerade über ihre zweite Portion Milchreis und schaut nicht auf.


    Auf dem Weg durch den langen Flur kommt Carlotta an dem leeren Aufenthaltsraum vorbei. Ihr läuft eine Gänsehaut über den Rücken. Um sich abzulenken, geht sie in die Schlossbibliothek und schnappt zwei Fünftklässlern den letzten freien PC-Terminal vor der Nase weg.


    „Brauchst du lange?“, fragt einer von ihnen.


    „Kommt in einer Stunde wieder“, erwidert Carlotta. „Besser in zwei.“


    Enttäuscht verziehen sich die Jungs. Carlotta loggt sich ein. In ihrem Postfach sind massenweise Werbemails, die sie löscht, ohne sie vorher zu lesen. Von Papa gibt es keine neuen Nachrichten, worüber sie ein bisschen traurig ist, aber wahrscheinlich hat er noch nicht mal ihre letzte Mail gelesen. Dafür hat Katie ihr eine e-Card geschickt, ein Foto von einem Filmstar, für den sie seit einiger Zeit schwärmt. Darunter hat sie geschrieben:


    
      
        Ist er nicht süüüüß??
      

    


    
      
        Was macht Euer Dieb?
      

    


    
      
        Hab Dich lieb!
      

    


    
      
        Meld Dich mal!
      

    


    
      
        K.
      

    


    Carlotta verzieht das Gesicht. Manchmal sind Katies Mails echt unmöglich! Ihre Finger fliegen über die Tastatur, als sie die Antwortmail schreibt:


    
      
        Liebe Katie,
      

    


    
      
        danke für Deine – haha! – lange Mail. Du weißt ja, dass ich nicht so auf Robert Pattinson stehe, aber er sah echt schon mal besser aus, finde ich.
      

    


    
      
        Unser Dieb macht das, was Diebe am liebsten tun: Er klaut. Heute hat er zum dritten Mal zugeschlagen. Langsam finde ich das echt gruselig.
      

    


    
      
        Sofie ist bei sich zu Hause in Belgien. Ich hoffe, es geht ihr gut. Leider hat sie dort keine E-Mail, sonst könntest Du ihr das Foto von Robert schicken. Ich glaub, sie steht auch auf ihn.
      

    


    
      
        Manus Gips ist inzwischen ab. Jetzt ist sie wieder wie vorher: schlecht gelaunt und muffelig. Ganz normal eben, nur ohne Gips.
      

    


    
      
        Mehr Neues hab ich nicht erlebt. Bald ist Elterntag. Frag doch mal Deine Eltern, ob Du mit meiner Mutter und dem Nilpferd herkommen kannst. Dann sehen wir uns wenigstens mal wieder.
      

    


    
      
        Mach’s gut, träum schön von Mr Pattinson und schreib mal wieder.
      

    


    
      
        Hab Dich auch lieb,
      

    


    
      
        Deine Freundin Carlotta
      

    


    Sie klickt auf Senden und beendet das Programm. Zum Internetsurfen hat sie keine Lust mehr.


    Die beiden Fünftklässler sitzen in einer Ecke und warten darauf, dass ein Platz frei wird. Carlotta winkt sie heran. Sie springen sofort auf.


    „Von wegen zwei Stunden“, grinst der eine.


    „Ging schneller, als ich dachte“, grinst Carlotta zurück und überlässt ihm ihren Platz.


    Die beiden Jungs bedanken sich überschwänglich.


    Manchmal ist es schrecklich einfach, eine gute Tat zu tun, denkt Carlotta und schnappt sich ihren Rucksack, um nachzusehen, ob Manu sich wieder beruhigt hat. Die schmollt zwar gerne, aber zum Glück nie besonders lange.
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    Am Ende der Woche ist der kleine Streit zwischen Carlotta und Manu längst vergessen. Die beiden sitzen einträchtig nebeneinander im Biologiesaal und versuchen sich auf den Unterricht zu konzentrieren und gleichzeitig wach zu bleiben. Das ist gar nicht so einfach, denn erstens ist es die erste Stunde und nach Carlottas und Manus Meinung eindeutig viel zu früh für zwei so durchschnittliche Gehirne wie ihre, um sich auf einen langweiligen Naturfilm zu konzentrieren, und zweitens sind die Jalousien heruntergelassen.


    Der Raum ist komplett abgedunkelt – bis auf die helle Leinwand vorne an der Wand, auf der ein Film über Muscheln flimmert. Muscheln! Als ob die Tierwelt nichts Spannenderes zu bieten hätte!


    Carlotta verengt die Augen zu Schlitzen und bemüht sich, in der Dunkelheit einigermaßen lesbare Notizen zu machen. Sie ahnt jetzt schon, dass sie ihre eigenen Hieroglyphen später ganz sicher nicht mehr entziffern kann, und hört auf zu schreiben. Neben ihr ist Manu auffallend ruhig. Weder schreibt sie mit, noch isst sie irgendwas. Sie zappelt auch nicht herum und plappert nicht wie sonst üblich vor sich hin. Nur tiefe, leise, sehr gleichmäßige Atemgeräusche sind von ihr zu hören.


    Carlotta stupst sie mit dem Ellbogen an und flüstert: „Hey, schläfst du etwa?“


    Manu antwortet mit einem leisen Schmatzen, das nahtlos in gedämpftes Schnarchen übergeht.


    Carlotta hält sich eine Hand vor den Mund, um nicht laut loszuprusten. Manu ist tatsächlich eingeschlafen!


    Wieder stupst sie sie an, diesmal etwas energischer.


    Manu knurrt unwillig, aber Carlotta lässt nicht locker. Wenn sie Manu jetzt nicht wachbekommt, muss sie ihr später ihre Notizen zum Abschreiben geben, aber die sind so grottenschlecht und lückenhaft, dass sie beide eine glatte Fünf dafür kassieren würden, mindestens.


    „Mensch, Manu …“, flüstert sie eindringlich. „Wach endlich auf!“


    „Lass mich“, grummelt Manu. „Ich träum grad so schön.“


    Carlotta bohrt ihr den Ellbogen zwischen die Rippen.


    Endlich schlägt Manu die Augen auf und gähnt. „Hab ich was verpasst?“


    „Ja“, zischt Carlotta. „Das Fortpflanzungsverhalten der Kammmuscheln!“


    Manu prustet los.


    „Carlotta und Manuela!“, kommt eine strenge Lehrerinnenstimme aus dem Dunkeln. „Bitte verlegt euer Privatgespräch auf die Pause und konzentriert euch auf den Film!“


    Carlotta und Manu ducken sich gleichzeitig, obwohl Frau Dische sie ganz bestimmt nicht sehen kann. Sie haben Mühe, ihr Kichern zu unterdrücken. Plötzlich klopft es leise. Die Tür wird geöffnet. Eine schmale Gestalt schiebt sich durch den entstandenen Lichtspalt in den Raum und setzt sich auf einen freien Platz.


    In den vorderen Reihen wird getuschelt.


    „Ruhe jetzt!“, ruft Frau Dische. „Der Film ist doch gleich zu Ende!“


    Mit vereinten Kräften und viel Gekicher überstehen Carlotta und Manu den Rest der Stunde, ohne eine einzige brauchbare Notiz über das Liebesleben der Muscheln zu Papier gebracht zu haben.


    „Dann müssen wir’s eben später im Biobuch nachlesen“, meint Carlotta. Sie blinzelt, als das Licht angeht und die Jalousien hochgefahren werden.


    „Ich fass es nicht!“ Manu schlägt ihr mit der flachen Hand auf den Rücken. „Ey, guck mal!“


    „Aua! Was soll das?“, schimpft Carlotta. Sie ist gerade dabei, ihre Biosachen einzupacken, und fährt erschrocken hoch. Ihr Kopf knallt gegen die Tischkante. „Aua! Mensch, Manu!“


    Manu grinst wie ein Honigkuchenpferd. „Nun guck doch endlich, wer da ist!“


    Carlotta reibt sich den Kopf. Das gibt bestimmt eine fette Beule! Endlich schaut sie in die Richtung, in die Manu zeigt. „Wegen dir und den blöden Muscheln hab ich jetzt ’ne Gehirnerschütterung“, brummt sie und stutzt. „Ist das … nee, oder? Ist das Sofie?“


    Manu nickt.


    „Hey, Wahnsinn!“ Carlotta vergisst ihre Beule und die drohende Gehirnerschütterung und springt auf. Sofie ist wieder da! Juchu!


    In Rekordgeschwindigkeit stopfen die Freundinnen die Bio-Sachen in ihre Rucksäcke und stürmen nach vorne, wo Sofie sich mit Frau Dische unterhält. Die Lehrerin gibt ihr ein paar Arbeitsblätter und entlässt sie mit einem Kopfnicken. Endlich dreht Sofie sich um.


    „Du bist wieder da!“ Jubelnd fallen Carlotta und Manu ihr um den Hals.


    „Ja und?“, zischt Vicky zu Gladewohld im Vorbeigehen. „Ist das ein Grund, gleich auszuflippen und anderen den Weg zu versperren?“


    „Du weißt doch, wie die sind“, seufzt Nadine. Sie hängt an Simones Arm und betrachtet Carlotta, Manu und Sofie, als wären sie Flusen auf ihrem Lieblingspulli. „Achte gar nicht auf sie.“


    „Huch! Prinzessin Naddi die Hochnäsige und ihr Gefolge, die Prinzessinnen Schicki zu Glattaal und Simone, die Erste und Letzte.“ Manu deutet einen Knicks an und tritt zur Seite, um sie vorbeizulassen. „Es ist mir ein Vergnügen, euch von hinten zu sehen!“


    Carlotta und Sofie können nicht anders: Sie brechen in schallendes Gelächter aus.


    „Die blondierten Prinzessinnen rümpfen ihre gepuderten Näschen und schreiten von dannen“, plappert Manu wie eine Fernsehreporterin. „Auf Nimmerwiedersehen, ihr Hohlheiten!“


    Kopfschüttelnd mischen sich die drei Barbies unter die anderen Schüler und flüstern sich etwas zu.


    Carlotta, Manu und Sofie bleiben stehen und strahlen sich an.


    „Seit wann bist du zurück?“, fragt Manu.


    „Wie geht’s deiner Mutter?“, erkundigt sich Carlotta gleichzeitig.


    „Ich bin gerade erst angekommen“, antwortet Sofie. „Und meiner Maman geht es gut. Sie hat die Operation überstanden und ist schon wieder zu Hause. In ein paar Tagen muss sie noch zu einer Nachuntersuchung. Sie muss zwar noch Medikamente nehmen und ist sehr müde und erschöpft, aber die Ärzte sagen, das ist ganz normal. Sie haben Hoffnung, dass sie wieder ganz gesund wird.“


    „Das klingt richtig gut“, freut Carlotta sich.


    „Du siehst auch schon ein bisschen besser aus“, stellt Manu fest.


    Carlotta nickt zustimmend. Sofie ist längst nicht mehr so blass und mager wie noch vor ein paar Tagen. Natürlich sieht man ihr den Kummer und die Sorgen noch an, aber sie kann schon wieder ein bisschen lachen. Und ihre Mutter wird auch wieder gesund. Das ist die allerbeste Neuigkeit der Welt!


    „Ich muss den Raum jetzt abschließen“, mischt Frau Dische sich ein und klimpert demonstrativ mit ihrem Schlüsselbund. „Darf ich euch bitten, euer Pausengespräch woanders fortzusetzen?“


    „Wir sind schon weg, Frau Dische“, flötet Manu und hakt sich links und rechts bei Carlotta und Sofie ein. „Einen wunderschönen Tag noch!“


    „Danke, euch auch“, erwidert die Lehrerin stirnrunzelnd.


    Kichernd laufen die Freundinnen zu dem kleinen Kiosk in der Halle, der nur in der großen Pause geöffnet hat.


    Sofie hat gesagt, dass sie Hunger hat, und Manu ist der Meinung, dass dieses seltene Ereignis mit einem echten Kalorienrausch gefeiert werden muss. Sie bestellen drei Stücke Vollkorn-Apfelgebäck und drei Klatschbrötchen, eine Pausenspezialität, die aus einem großen Schokokuss besteht, der zwischen zwei Brötchenhälften zerdrückt wird.


    Als sie bezahlt haben und sich umdrehen, stößt Sofie mit Vicky zusammen. Vicky mustert zuerst die Köstlichkeiten auf dem Kuchentablett und anschließend Sofie von oben bis unten.


    „Es kommt oft vor“, bemerkt sie spitz, „dass Magersucht nahtlos in Bulimie übergeht. Guten Appetit.“


    Nadine und Simone kichern.


    „Was ist Bulimie?“, fragt Manu.


    „Das ist, wenn man sich zuerst mit Essen vollstopft, um kurz darauf alles wieder zu erbrechen“, erklärt Carlotta ihr.


    „Mit dem ersten Teil müsstest du dich doch supergut auskennen, so moppelig wie du bist“, sagt Vicky zu Manu.


    „Nur den zweiten Teil scheint sie immer zu vergessen“, fügt Nadine gehässig hinzu.


    Manus Miene verfinstert sich. „Wenn ich euch sehe, wird mir schon von alleine schlecht. Dazu brauch ich dieses Buli-Dingsbums nicht!“


    Carlotta zieht sie von dem Kiosk weg. Sofie balanciert das Kuchentablett hinter ihnen her.


    „Hör nicht auf die“, sagt Carlotta zu Manu. „Die wollen dich doch nur ärgern.“


    „Ich weiß“, knurrt Manu. Sie greift nach einem Brötchen und beißt so energisch hinein, dass der Schokokuss an den Seiten hervorquillt. Als Vicky und ihre Freundinnen vorbeigehen, schickt sie ihnen einen düsteren Blick hinterher und schnaubt.


    Carlotta wechselt schnell das Thema und erzählt Sofie von den jüngsten Diebstählen.


    Sofie reißt die Augen auf.


    „Mon Dieu“, sagt sie. „Und es gibt noch keine Spur von dem Dieb?“


    Carlotta und Manu schütteln gleichzeitig die Köpfe.


    „Ein Dieb im Internat …“ Sofie schluckt. „Das ist echt unheimlich!“
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    Am Abend sitzen die Mädchen in ihrem Zimmer. Sofie schreibt einen Brief an ihre Eltern. Sie hat Carlotta und Manu erzählt, dass ihr Vater das kleine Restaurant in der Nähe von Brüssel vorläufig verpachtet hat. „Er will sich um meine Mutter kümmern, bis sie wieder ganz gesund ist. Das ist jetzt das Wichtigste.“


    Carlotta findet das richtig gut.


    Manu hockt auf ihrem Bett, die Stöpsel ihres iPod in den Ohren, und liest. Mechanisch wandert ihre linke Hand in regelmäßigen Abständen in die Chipstüte, die neben ihr liegt.


    Carlotta sitzt an ihrem Schreibtisch und archiviert ihre Bilder aus der Foto-AG. Jedes einzelne Bild versieht sie mit dem Aufnahmedatum, denkt sich einen passenden Titel dafür aus und schreibt beides in einen Ordner. Anschließend wechselt sie die Speicherkarte und legt ihre Digitalkamera in die Schublade zurück.


    Herr Frankenberg hat in der letzten Stunde angekündigt, dass er mit der AG ein Projekt über Prinzensee machen möchte. Entweder einen Spielfilm, einen Dokumentarfilm oder einen Fotoroman. Die Schüler sollen Ideen entwickeln und Drehbücher schreiben. Das beste Werk soll an einem internationalen Filmwettbewerb für Schüler teilnehmen. Für Carlotta klingt das total spannend.


    Man könnte einen Krimi drehen, überlegt sie und trommelt mit ihrem Kuli auf den Schreibtisch. Ich hab auch schon den passenden Titel: Ein Dieb im Internat.


    Nachdenklich runzelt sie die Stirn. Warum eigentlich nicht? Die Idee ist spitze! Sie holt ihr Notizbuch aus dem Rucksack und fängt an zu schreiben. Schon bald hat sie das Gefühl, als würde ihr Kopf rauchen. Seite um Seite füllt sie mit den Geschehnissen der vergangenen Tage und Wochen. Als sie fertig ist, blättert sie auf die erste Seite zurück und schreibt mit großen Buchstaben die Überschrift darüber:


    EIN DIEB IM INTERNAT


    Ein Krimi von Carlotta Prinz


    „Basierend auf einer wahren Begebenheit“, fügt sie halblaut murmelnd hinzu. Sie greift in das Schälchen mit den Gummibärchen und wirft sich ein paar in den Mund. Während sie kaut, spürt sie ein aufgeregtes Kribbeln in ihrem Nacken. Die Handlung ist perfekt. Der Titel auch. Fehlen nur noch das Drehbuch und die Darsteller, aber darum kann sie sich in den nächsten Tagen kümmern. Vielleicht könnte man den Krimi sogar mit Gummibärchen drehen! Carlotta denkt an die Stop-Motion-Filme, in denen Lego- oder Playmobilfiguren die Hauptrollen spielen. Oder Knetmännchen, wie bei Wallace und Gromit. Das müsste eigentlich auch mit Gummibärchen funktionieren, oder?


    „Doch, klar“, sagt sie und grinst. „Warum nicht? Das ist genial!“


    Herr Frankenberg hat gesagt, dass sie frühestens im kommenden Schuljahr mit dem Filmprojekt beginnen werden, wahrscheinlich sogar noch später. Sie muss also nichts überstürzen und kann ihre Ideen in Ruhe weiterspinnen.


    Es fehlt sowieso noch etwas Entscheidendes, fällt ihr plötzlich ein. Und das ist eigentlich das Allerwichtigste.


    „Der Täter fehlt noch“, murmelt sie, „und das Ende auch. Ohne das kann ich das Drehbuch nicht fertig schreiben. Wer guckt schon einen Film ohne richtiges Ende?“


    Sie klappt ihr Notizbuch zu. Ob der Dieb noch einmal zuschlägt? Ob der echte Prinzensee-Krimi jemals gelöst wird? Diese Frage ist spannender als jeder Kinofilm!


    Ein leichter Windhauch fährt in das Zimmer und bläht die Vorhänge vor dem Fenster auf. Carlotta fühlt, wie sich die feinen Härchen auf ihrem Unterarm aufrichten, und schluckt.
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    In den nächsten Tagen hat Carlotta nur wenig Gelegenheit, sich um Drehbücher, Filme und deren mögliches Happy End zu kümmern. Vor dem Elterntag werden in allen Fächern Klausuren und Tests geschrieben, denn anders als der halbjährliche Besuchstag ist der Elterntag dazu da, dass die Lehrer Gespräche mit den Eltern führen und sie über den Leistungsstand ihrer Kinder informieren.


    Manu sieht diesem Tag mit ausgesprochen gemischten Gefühlen entgegen.


    „Mist, schon zwei Fünfen in Physik“, flucht sie. „Meine Eltern werden begeistert sein. Besonders wenn sie erfahren, dass ich in Mathe, Latein, Hauswirtschaft und Deutsch auch auf der Kippe stehe.“


    „Gibt es denn nicht irgendetwas, was du besonders gut kannst?“, fragt Carlotta. „Etwas, das alles andere in den Schatten stellt und mit dem du deine Eltern von den schlechten Zensuren ablenken kannst?“


    Manu überlegt angestrengt, aber ihr will absolut nichts einfallen.


    „Ich kann dir nachhelfen, wenn du willst“, bietet Sofie an, die nach ihren Ausrutschern wieder ihr Niveau erreicht hat und in keinem Fach schlechter als auf Zwei steht.


    „Nachhelfen?“ Manu starrt sie so entsetzt an, als hätte Sofie ihr angeboten, aus Finchen schmackhafte Frikadellen zu machen.


    „Ich glaube, sie meint Nachhilfe“, erklärt Carlotta.


    „Ja, oui.“ Sofie nickt. „Hab ich doch gesagt.“


    „Wollt ihr mich fertigmachen?“, röchelt Manu. „Mein Leben ist auch so schon hart genug. Ich brauch keine Nachhilfe. Meine Freizeit gehört mir!“


    Sofie zuckt die Achseln. „Ich mein’s nur gut.“


    Carlotta stimmt ihr zu. „Versuch’s doch wenigstens mal, Manu. Vielleicht nur für die nächsten Tests vor dem Elterntag. Wenn die gut werden, bist du auf der sicheren Seite und kriegst keinen Stress mit deinen Eltern.“


    Nachdenklich wickelt Manu einen Salmilolli aus und schiebt ihn sich zwischen die Zähne.


    „Mal sehen“, erwidert sie ausweichend. „Ich denk darüber nach.“


    „Warte nicht zu lange“, meint Carlotta. „Im Moment jagt ein Test den nächsten. Die Zeit wird ganz schön knapp.“


    Der Lolli wandert blitzschnell von Manus linker Backe in die rechte.


    „Danke, Mami. Ich weiß“, sagt sie und rollt mit den Augen.


    „Mathe können wir auch zusammen lernen“, schlägt Carlotta vor. „Frau Potter und ihre Karteikärtchen machen mich ganz wuschig. Kannst du mir da vielleicht auch ein bisschen nachhelfen?“


    „Na klar“, nickt Sofie.


    Die Freundinnen sind auf dem Weg zu Jonas, um Finchen und die Hunde zu besuchen. Der Sommer scheint sich langsam zu verabschieden. Vom nahegelegenen See weht eine frische Brise herüber. Kleine, schaumgekrönte Wellen tanzen auf dem Wasser. Die Bäume und das hohe Schilf am Ufer biegen sich im Wind.


    Carlotta zieht die Schultern hoch. Eine graue Wolke hat sich vor die Sonne geschoben. Es sieht nach Regen aus.


    Manu grüßt zwei Mädchen, die ihnen auf dem schmalen Weg entgegenkommen. Eins grüßt zurück, das andere presst die Lippen fest zusammen und starrt in eine andere Richtung.


    „War das nicht diese Pia mit ihrer Freundin?“, fragt Carlotta, als die Mädchen um eine Ecke verschwunden sind.


    Manu nickt.


    Carlotta wundert sich. „Machen die immer noch Praktikum?“


    „Anscheinend ja“, erwidert Manu achselzuckend. „Vielleicht haben sie auch nur was vergessen.“


    Carlotta wirft einen Blick über die Schulter. Von den Mädchen ist nichts mehr zu sehen.


    Auf halbem Weg stürmen ihnen plötzlich drei Hunde entgegen.


    Manu breitet die Arme aus. „Smilla, Meggie, Mo! Wo kommt ihr denn her?“


    „Sie werden es dir bestimmt gleich verraten“, grinst Carlotta.


    „Sicher“, sagt Sofie todernst. „Bestimmt hat Jonas ihnen inzwischen sprechen beigebracht.“


    Manu achtet nicht auf die Bemerkungen der beiden. Sie wird von den Hunden umringt und lacht. „Ihr seid ja total von der Rolle! Was ist denn los?“


    Carlotta wundert sich, dass die Hunde frei herumlaufen. Sonst bleiben sie immer auf ihrem Grundstück. Merkwürdig.


    Manu hebt einen Stock auf und wirft ihn über die Wiese. Die Hunde springen sofort hinterher.


    Eine Zeit lang spielen die Mädchen mit ihnen und vergessen dabei die Zeit. Erst als es leicht zu nieseln anfängt, wirft Carlotta einen Blick auf ihre Uhr.


    „Wollen wir sie zurückbringen?“, fragt sie. „Vielleicht sucht Jonas sie schon.“


    Manu nickt und pfeift die Hunde heran.


    Bis zum Hausmeisterhäuschen ist es nicht weit. Schon auf den ersten Blick sieht Carlotta, dass etwas nicht stimmt: Das Gartentor steht sperrangelweit offen. Kein Wunder, dass die Hunde weggelaufen sind, denkt sie. Ist denn niemand zu Hause?


    „Jonas!“, ruft sie.


    Sie bleiben abwartend stehen, während die Hunde aufgeregt schnuppernd durch den Garten stromern.


    „Seht mal da!“ Manu zeigt auf die Terrassentür. Hinter dem Glas stehen die Familienhunde der Blums, der kleine graue Mischling und der alte Spaniel. Ihr aufgeregtes Bellen dringt durch die geschlossene Tür.


    Carlotta weiß, dass die beiden alten Hunde im Haus bleiben müssen, wenn niemand da ist. Sie zieht die Augenbrauen zusammen.


    „Da stimmt irgendwas nicht!“, sagt sie und stapft auf das Haus zu.


    Sie will um eine Ecke gehen, um an der Vordertür zu klingeln, als ihr Blick auf einen roten Plastikzipfel fällt, der unter den Holzdielen der Veranda hervorlugt. Er gehört so offensichtlich nicht dorthin, dass Carlotta nicht lange zögert. Sie bückt sich, zieht an dem Zipfel und befördert eine rote Plastiktüte ans Tageslicht.


    „Was ist das denn?“ Manu und Sofie kommen näher.


    „Eine Tüte“, sagt Carlotta. „Sie steckte unter der Terrasse.“


    „Guck doch mal rein!“, drängelt Manu.


    Vorsichtig öffnet Carlotta die Plastiktüte und stößt einen kleinen Pfiff aus.


    „Was ist drin?“, fragt Sofie.


    Carlotta hält ihren Freundinnen die Plastiktüte hin.


    „Mein lieber Herr Gesangsverein!“ Manus Augenbrauen schießen in die Höhe. „Das nenn ich mal ’nen Volltreffer!“ Sie greift in die Tüte und zieht eine graue Metallkassette heraus. Darunter kommt etwas Pinkfarbenes zum Vorschein. „Wenn es das ist, wofür ich es halte …“


    „Eine Geldkassette und ein Portmonee“, murmelt Carlotta. „Sieht aus, als hätten wir das Diebesgut gefunden!“


    „Diebesgut?“ Sofie hebt eine Augenbraue. „Was heißt das?“


    „Das heißt, es sind Dinge, die ein Dieb geklaut hat“, erklärt Manu. „Ein anderes Wort für Beute.“


    „Ah, danke“, nickt Sofie.


    Carlotta untersucht die Fundstücke mit spitzen Fingern. Die Geldkassette und das Portmonee sind leer, aber das überrascht sie nicht wirklich. Sie durchsucht sämtliche Innenfächer und entdeckt in einem schmalen Seitenfach des Portmonees schließlich eine kleine Karte. „Nadine de la Motte“, liest sie vor.


    „Bingo!“, strahlt Manu. „Du hast Barbies Portmonee gefunden!“


    „Und die Geldkassette der Oberstufe auch“, ergänzt Carlotta. „Jetzt fehlen nur noch Brendans Handy und das Bargeld.“


    Manu winkt ab. „Vergiss es. Das Geld hat der Dieb längst ausgegeben und das Handy ist verkauft. Wollen wir wetten?“


    Sofie hat mit großen Augen zugehört. „Ihr glaubt, dass das die gestohlenen Sachen aus dem Internat sind?“


    Carlotta und Manu nicken gleichzeitig.


    „Was macht ihr denn hier?“ Unbemerkt hat Jonas sein Rad gegen einen Baum gelehnt und kommt näher.


    „Wir wollten dich eigentlich besuchen“, ruft Carlotta ihm zu. „Aber du warst nicht da!“


    „Ach was, echt?“ Jonas kratzt sich am Ohr, als müsse er darüber nachdenken.


    „Die Hunde sind uns entgegengekommen“, fährt Carlotta aufgeregt fort. „Das Gartentor stand offen. Und dann haben wir das hier gefunden. Komm mal schnell her und sieh dir das an!“ Sie hält ihm die Tüte hin.


    „Was ist das?“, fragt Jonas mit gerunzelter Stirn.


    „Diebesgut“, haucht Sofie.


    „Ey, krass, Mann! Das gibt’s doch gar nicht!“ Plötzlich ist Jonas hellwach. „Ihr müsst sofort mitkommen! Und nehmt das Zeug mit! Das wird die Polizei sicher interessieren. Die ist schon unterwegs.“ Er dreht sich um und will sich auf sein Mountainbike schwingen.


    Carlotta hält ihn am Arm fest. „Die Polizei ist schon unterwegs? Wieso das denn?“


    „Zwei Mädchen sind erwischt worden, als sie im Umkleideraum der Schlossküche die Sachen der Mitarbeiter durchwühlt haben“, erzählt Jonas. „Die Köchin hat sie festgehalten und meinen Vater alarmiert. Der hat sofort die Polizei angerufen. Sie muss jeden Moment da sein. Im Schloss ist ganz schön was los. Die Mädchen hatten eine Menge Bargeld und ein teures Handy bei sich.“


    „Was!?“, entfährt es Carlotta.


    „Zwei Mädchen?“, hakt Manu aufgeregt nach. „Etwa Schülerinnen von Prinzensee?“


    Jonas schüttelt den Kopf. „Nein, zwei Praktikantinnen, glaub ich. Los, kommt endlich!“


    Carlotta und ihre Freundinnen wechseln einen Blick.


    „Zwei Praktikantinnen“, wiederholt Carlotta murmelnd. „Falls ich wetten würde, würde ich mein Taschengeld darauf verwetten, dass es Pia und ihre merkwürdige Freundin sind.“ Sie kaut auf ihrer Unterlippe. In der Zeit, in der sie mit den Hunden gespielt haben, müssen Pia und ihre Freundin im Schloss verschwunden sein und die Sachen der Angestellten durchwühlt haben. Unglaublich! Plötzlich wird ihr alles sonnenklar. Das Puzzle fügt sich zusammen. Durch ihr Praktikum im Schloss hatten die beiden Mädchen tagelang ungehindert Zutritt zu allen Einrichtungen des Internats. Sie kannten sich aus und durften sich überall frei bewegen, ohne Verdacht zu erregen. Sie müssen die Gelegenheit schamlos ausgenutzt haben. Moment mal! Carlotta stutzt. Irgendetwas stimmt nicht mit ihrer schönen Theorie.


    „Warum haben sie die Sachen hier versteckt?“, fragt sie die anderen. „Wieso haben sie sie nicht einfach weggeworfen, vergraben oder im See versenkt?“


    „Ist doch logisch“, sagt Manu sofort. „Damit wollten sie von sich ablenken und ihre Spuren verwischen. Sie haben bestimmt einkalkuliert, dass die Sachen früher oder später hier gefunden werden. Der Verdacht wäre dann garantiert auf Jonas gefallen.“


    „Was!?“ Jonas schnappt nach Luft.


    „Das ist echt unanständig!“, schimpft Sofie.


    „Und außerdem ziemlich gerissen“, meint Carlotta. „Los, kommt! Wir müssen der Polizei alles erzählen, was wir wissen und gesehen haben!“


    „Und wir müssen das Diebesgut abgeben“, sagt Sofie energisch.


    Carlotta grinst. „Kann es sein, dass du ein neues deutsches Lieblingswort hast?“


    Sofies Wangen werden leicht rosa, als sie lächelnd nickt.


    Im Laufschritt traben die Mädchen zum Schloss zurück. Jonas fährt mit dem Rad neben ihnen her.


    Carlottas Herz klopft zum Zerspringen, als sie den blausilbernen Streifenwagen auf dem Schlossparkplatz stehen sieht. Unglaublich, denkt sie und presst sich die Tüte mit der Geldkassette und Nadines Portmonee an die Brust. Ein echter Krimi – und wir sind mittendrin. Wenn ich das Katie erzähle!


    Sie laufen die breite Schlosstreppe hinauf, durchqueren die Eingangshalle und eilen direkt zum Sekretariat.


    Herr Blum kommt ihnen entgegen.


    „Moment mal“, sagt er. „Wo wollt ihr denn hin?“


    „Wir müssen zu den Bull… äh, zu den Polizisten“, sagt Jonas hektisch.


    Sein Vater zieht die Augenbrauen zusammen. „Warum?“


    „Wir haben die Beute gefunden!“ Carlotta zeigt ihm die rote Plastiktüte und erzählt ihm, was darin ist und wo sie sie entdeckt haben.


    Jonas’ Vater wird blass.


    „Die Polizisten sind bei Dr. Brönne“, sagt er und klopft kurz an die Tür des Sekretariats, bevor er sie öffnet.


    Frau Müller-Stürzelbach schaut überrascht auf.


    Herr Blum erklärt ihr mit wenigen Worten, was los ist. Die Sekretärin nickt sofort und zeigt auf die Tür des Direktorats.


    „Geht am besten gleich rein“, sagt sie.


    Carlotta zögert. „Sind … ähm, sind die beiden Mädchen auch da drinnen?“ Sie verspürt keine große Lust, mit den Diebinnen konfrontiert zu werden, noch dazu mit deren Diebesgut unterm Arm.


    „Die beiden Verdächtigen? Nein, keine Angst“, beruhigt Frau Müller-Stürzelbach sie. „Die sind mit einer Beamtin nebenan im Besprechungszimmer. Geht ruhig rein.“


    Herr Blum lächelt Carlotta und den anderen aufmunternd zu.


    „Wollen Sie nicht lieber mitkommen?“, fragt Manu ihn ungewohnt kleinlaut.


    „Quatsch, das kriegen wir schon alleine hin!“, meint Jonas und schiebt sich an seinem Vater vorbei. „Danke, Paps. Wir sehen uns später!“


    Carlotta, Manu und Sofie schauen sich an, dann holen sie entschlossen Luft und folgen Jonas in das Büro des Direktors.
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    „Wow, das war echt der Hammer!“ Manu wirft sich auf ihr Bett und starrt an die Decke.


    „Das kannst du laut sagen“, sagt Carlotta.


    „Oh ja“, bestätigt Sofie.


    Sie haben dem Internatsleiter das Diebesgut ausgehändigt, den Polizisten erzählt, wo sie es gefunden haben, und ihnen berichtet, dass sie Pia und ihre Freundin ganz in der Nähe des Verstecks der Beute gesehen haben.


    „Das sind die letzten Puzzlesteinchen, die uns noch gefehlt haben“, hat der eine Polizist gesagt. Der andere hat alles ganz genau aufgeschrieben und gemeint, dass sie wichtige Zeugen wären.


    Zum Abschluss hat Dr. Brönne sie für ihr „umsichtiges Verhalten“ gelobt.


    Jonas ist um mindestens zehn Zentimeter gewachsen, obwohl er mit der Aufklärung des Diebstahls und dem Fund des Diebesguts nur am Rande zu tun hatte. Leider musste er zum Fußballtraining, sonst hätte er mit ihnen gefeiert.


    „Das holen wir nach“, hat sein Vater versprochen.


    Im Schloss war anschließend die Hölle los. Die Nachricht vom Auftauchen der Polizei und der Ergreifung der Diebinnen hat sich wie ein Lauffeuer herumgesprochen. Im Nu sind Carlotta und ihre Freundinnen von Mitschülern umringt gewesen und mussten immer wieder haargenau alles erzählen. Sogar Frau Potter hat sich dazugestellt und zugehört.


    Die beiden Praktikantinnen haben nach einem ersten Verhör und der Konfrontation mit dem Diebesgut alles gestanden. Unter Tränen haben sie ausgesagt, dass sie der Versuchung einfach nicht widerstehen konnten. Weil sie noch nicht volljährig sind, wurden ihre Eltern verständigt.


    Aufgeregt und mit immer noch klopfenden Herzen sind Carlotta, Manu und Sofie wenig später in ihrem Zimmer verschwunden. Sie können immer noch nicht fassen, was sie erlebt haben. Dazu war es viel zu spannend.


    „Puh!“, macht Carlotta. „Was für ein Nachmittag!“


    Sofie stimmt ihr zu.


    Manu kichert. „Statt uns zu loben, könnte Dr. Brönne lieber meine Zensuren ein bisschen raufsetzen. Wenigstens bis zum Elterntag, damit meine Eltern keinen Schock kriegen. Ob ich ihn mal fragen soll?“


    „Klar, warum nicht?“, meint Carlotta. „Ich glaub allerdings nicht, dass er sich darauf einlassen wird.“


    „Wahrscheinlich nicht.“ Sofie schüttelt den Kopf.


    „Kommen deine Eltern eigentlich auch zum Elterntag?“, fragt Carlotta.


    „Meine Mutter nicht. Die Reise wäre noch zu anstrengend“, erwidert Sofie mit einem Lächeln. „Aber mein Papa will auf jeden Fall kommen.“


    „Das ist ja toll!“, freut Carlotta sich.


    Sofie nickt glücklich. „Er möchte euch endlich kennenlernen. Ich hab ihm schon so viel von euch erzählt.“


    „Hoffentlich nichts Schlimmes“, grinst Manu.


    „Natürlich nicht“, sagt Sofie empört.


    Carlotta holt ihr Notizbuch aus dem Schreibtisch, schlägt es auf und fängt an zu schreiben.


    „Was machst du da?“ Sofie spickt ihr neugierig über die Schulter.


    „Ich schreib mein Drehbuch fertig“, antwortet Carlotta stolz. „Die Diebe werden auf frischer Tat ertappt und von der Polizei verhaftet.“


    „Du schreibst ein Drehbuch für einen Krimi?“ Manu richtet sich auf.


    „Ja“, sagt Carlotta, als wäre das die normalste Sache der Welt.


    „Wow!“, sagt Manu. „Eine Intelligenzbestie und eine Schriftstellerin mit mir in einem Zimmer. Ihr werdet später bestimmt mal berühmt. Dann kann ich sagen, dass ich mit euch im Internat war.“ Sie springt auf und stöbert in ihrem Schrank. Mit einer riesigen Tafel Vollmilch-Nuss-Schokolade taucht sie wieder auf. „Hier, die hab ich extra für besondere Anlässe aufgehoben. Ich finde, heute ist ein besonderer Anlass.“


    Carlotta setzt einen Punkt hinter den letzten Satz und schreibt in Großbuchstaben ENDE darunter.


    Oh ja, denkt sie und klappt ihr Notizbuch zu. Heute ist wirklich ein besonderer Anlass zum Feiern. Wo Manu Recht hat, hat sie Recht!
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    Die Aufregung der ersten Tage nach der Ergreifung der Internatsdiebe hat sich bald gelegt. Im Schulalltag ist wieder Normalität eingekehrt. Nur heute nicht. Heute ist Elterntag auf Prinzensee. Alles ist anders als sonst, und im Internat herrscht Ausnahmezustand.


    Die Schüler tragen ihre dunkelblauen Polohemden mit dem Internatslogo und dazu lange graue Hosen oder Röcke.


    Sogar Manu hat sich überwunden und ihr Poloshirt frisch gewaschen und extra gebügelt. Zu einem Rock konnte sie sich allerdings nicht durchringen – im Gegensatz zu Sofie, die in ihrem kurzen Faltenrock aussieht wie ein Top-Model.


    Die Lehrer haben sich schon früh in ihre Sprechzimmer zurückgezogen und warten auf die Eltern. Über dem Internat liegt eine angespannte, erwartungsfrohe Stimmung.


    „Guckt euch das Büfett an!“, staunt Manu mit großen Augen, als sie am Speisesaal vorbeigehen.


    „Mach dir keine falschen Hoffnungen“, dämpft Carlotta ihre Erwartungen. „Das ist nur für Eltern und Lehrer.“


    Die langen Tafeln im Rittersaal sind mit weißem Porzellangeschirr, silbernem Besteck und Kerzen in hohen Leuchtern festlich gedeckt. Unter großen Hauben warten die herrlichsten Delikatessen auf die Gäste.


    „Das ist ungerecht!“, schimpft Manu.


    Sofie stupst sie mit dem Ellbogen an. „Du hast in deinem Schrank genug Essen für die nächsten zwei Jahre. Du brauchst kein Büfett.“


    Als die drei Barbies zielstrebig auf sie zukommen, bleiben sie stehen.


    Nadine setzt ein strahlendes Lächeln auf, das Manu mit einem skeptischen Stirnrunzeln erwidert.


    „Was wollen die denn?“, murmelt sie.


    „Die Polizei hat heute die Fundsachen zurückgegeben“, flötet Nadine, ohne auf Manu zu achten. Sie zieht ihr pinkfarbenes Portmonee hervor und streichelt es andächtig. „Ich wollte mich bei euch bedanken, dass ihr es gefunden und abgegeben habt.“


    „Das war doch selbstverständlich“, winkt Carlotta ab. Sie findet es schon fast rührend, zu sehen, wie glücklich Nadine über ihr rosa Prinzessinnenportmonee ist. Sie scheint wirklich sehr daran zu hängen.


    „Hast du dein Geld auch zurückbekommen?“, erkundigt sich Sofie.


    Nadine streicht ihre langen Haare nach hinten und schüttelt den Kopf. „Nur einen kleinen Teil. Das meiste hatten die beiden schon ausgegeben.“


    „Die Oberstufe hat auch was zurückbekommen“, berichtet Manu. „Leider auch nicht alles, aber wenigstens etwas.“


    „Und Brendan hat sein Handy wieder“, sagt Carlotta zufrieden.


    „Ente gut, alles gut – wie schön!“ Manu zupft an Carlottas Ärmel. „Los, kommt endlich. Wir wollten doch draußen warten.“


    Carlotta zieht die Stirn kraus. Manu benimmt sich wirklich unmöglich. Anstatt die Gelegenheit zu nutzen und den blöden Zickenkrieg mit den Barbies vielleicht mal zu beenden, tut sie so, als hätten sie etwas Wichtiges vor. Es kann noch Stunden dauern, bis Mama mit den Zwillingen und dem Rundbauchnilpferd kommt. Sie hat noch einen Termin in der Stadt, hat sie am Telefon erzählt. Und Nadine gibt sich doch wirklich große Mühe, freundlich zu sein.


    Vicky wirft Nadine einen genervten Blick zu, verschränkt die Arme vor der Brust und dreht sich demonstrativ um. Auch Simone setzt eine betont gelangweilte Miene auf und seufzt vernehmlich.


    „Na dann …“, meint Carlotta. „Man sieht sich.“


    Die Mädchen trennen sich und gehen in entgegengesetzte Richtungen davon.


    „Ich dachte schon, du wolltest den Rest des Tages mit denen verbringen“, grummelt Manu.


    Carlotta will gerade etwas erwidern, als Brendan und Felix ihr im Vorbeigehen zuwinken.


    „Hey, Carlotta!“, ruft Brendan. „Dein Vater sucht dich überall!“


    Carlotta verzieht das Gesicht. „Ha, ha, echt witzig! Ich lach später darüber, okay?“


    Die Jungs haben gar nicht zugehört. Sie kichern über einen Witz und biegen prustend um die nächste Ecke. Carlotta blickt ihnen düster hinterher.


    „Lasst uns in den Park gehen“, schlägt sie vor.


    Die helle Morgensonne blendet sie, als sie aus dem Schloss ins Freie treten. Auf dem Parkplatz herrscht lebhaftes Treiben. Die ersten Eltern sind gerade eingetroffen. Sie parken ihre Wagen und suchen ihre Kinder.


    Als ein dunkelblauer Jaguar über den knirschenden Kies rollt und direkt vor dem Schlossportal anhält, wird Manu blass. „Auweia“, stößt sie hervor. „Jetzt wird’s ernst!“


    „Sind das deine Eltern?“ Carlotta ist beeindruckt. Manu hat zwar erzählt, dass ihr Vater ungefähr so reich ist wie Dagobert Duck, aber dass er so reich ist, dass er mit einer Luxuslimousine vorfährt, hätte sie nun doch nicht gedacht.


    Manu zupft nervös den Kragen ihres Poloshirts zurecht. „Wie seh ich aus?“


    „Wie eine echte Musterschülerin“, grinst Carlotta.


    „Très jolie“, bestätigt Sofie. „Sehr hübsch!“


    „Dann wünscht mir mal Glück!“ Manu strafft die Schultern und geht auf den glänzenden Jaguar zu.


    Carlotta und Sofie beobachten, wie Manus Eltern aussteigen und ihre Tochter in die Arme schließen.


    „Die sehen doch eigentlich ganz nett aus“, sagt Carlotta zu Sofie. „Was Manu nur immer hat!“


    „Hi, Carlotta!“ Paula aus der Foto-AG tippt ihr im Vorbeigehen auf die Schulter. „Du sollst dich im Sekretariat melden. Ich glaub, dein Vater ist da.“


    Carlotta zieht die Augenbrauen zusammen. Was soll das? Wer hat diesen bescheuerten Witz in Umlauf gebracht? „Hey, Moment!“, ruft sie. „Warte mal!“, aber Paula ist schon im Gedränge verschwunden.


    Sofie guckt Carlotta mit großen Augen an.


    „Und wenn es stimmt?“, fragt sie.


    „Wenn was stimmt?“, fragt Carlotta zurück.


    „Wenn dein Papa tatsächlich gekommen ist?“


    „So ein Blödsinn! Der ist irgendwo auf dem Globus, aber bestimmt nicht hier!“ Carlottas Reaktion fällt ziemlich heftig aus, das merkt sie sofort. „Entschuldige“, sagt sie schnell. Sofie kann schließlich nichts dafür. „Aber langsam reg ich mich echt auf!“


    „Willst du nicht doch lieber mal nachsehen?“, schlägt Sofie zaghaft vor.


    Nachsehen? Wozu?, denkt Carlotta. Nur um festzustellen, dass ich einem blöden Witz auf den Leim gegangen bin? Verdrossen kickt sie einen kleinen Kieselstein zur Seite und blinzelt in den Sonnenschein.


    „Da kommt mein Papa!“, ruft Sofie.


    Ein Taxi hält vor der Schlosstreppe. Ein großer, schlanker Mann steigt aus, bezahlt den Taxifahrer und schaut sich neugierig um.


    „Geh zu ihm“, lächelt Carlotta. „Ich warte hier. Meine Mutter muss auch jeden Augenblick kommen.“


    Überglücklich läuft Sofie auf ihren Vater zu und fällt ihm um den Hals.


    „Na, super …“, Carlotta seufzt. „Alle sind glücklich. Nur ich steh hier rum wie ein vergessener Koffer.“


    „Ach, guten Morgen, Carlotta!“ Herr Dunker eilt mit langen Schritten über den Schlossplatz und bleibt neben ihr stehen. Carlotta stöhnt leise auf. Der Spargel hat ihr gerade noch zu ihrem Glück gefehlt!


    „Du freust dich sicher, nicht?“ Der schlaksige Sportlehrer strahlt von einem Segelohr zum anderen.


    „Und wie“, würgt Carlotta hervor.


    „Wirklich eine tolle Überraschung!“, ruft der Spargel und hastet weiter. „Mach dir einen schönen Tag mit deinem Vater!“


    Carlotta ächzt. Jetzt ist sogar schon ein Lehrer auf den miesen Witz hereingefallen! Langsam wird sie richtig sauer. Sie überlegt schon, sich in ihrem Zimmer zu verkriechen und dort auf ihre Mutter zu warten, als jemand laut ihren Namen ruft. Carlotta fährt herum. Sie kennt die Stimme. Aber das ist doch – „Ganz unmöglich“, murmelt sie.


    „Carlotta!“, ruft die Stimme noch einmal. „Hier oben bin ich!“


    Carlotta wirft den Kopf in den Nacken. Über ihr auf dem Schlossbalkon steht ein Mann mit weizenblonden Haaren. Seine Haut ist braun gebrannt, und als er lacht, strahlt er über das ganze Gesicht.


    Carlotta kennt nur einen einzigen Menschen, der so strahlen kann.


    „Papa!“, ruft sie, und ihr Herz macht einen Luftsprung.


    „Bleib, wo du bist!“, ruft ihr Vater. „Ich komm runter! Bis gleich!“


    Carlottas Knie zittern wie Wackelpeter. Sie starrt immer noch nach oben, obwohl auf dem Balkon längst niemand mehr ist. Sekunden später wird sie hochgehoben und durch die Luft gewirbelt.


    „Mann, Papa!“ Carlotta hält die Luft an. Das muss ein Traum sein, oder? „Kneif mich mal!“


    „Ich werde doch meine Lieblingstochter nicht kneifen! Da weiß ich was viel Besseres!“ Ihr Vater lacht und drückt sie, bis sie fast Sternchen sieht. Jetzt ist sich Carlotta absolut sicher, dass sie nicht träumt. Ihr Vater ist da! Er ist wirklich da!


    „Wo kommst du denn her? Was machst du hier?“, fragt sie atemlos.


    Endlich setzt ihr Vater sie ab, und sie bekommt wieder Luft. Seine Augen leuchten. „Ich hab ein paar Tage frei. Deine Mutter hat mir von dem Elterntag erzählt, und da hatte ich die geniale Idee –“ … „– mich zu besuchen!“, jubelt Carlotta. „Hättest du nicht vorher Bescheid sagen können?“


    „Nö“, grinst ihr Vater. „Dann wär’s ja keine Überraschung gewesen, oder?“


    „Stimmt“, gibt Carlotta zu. „Aber wo sind Mama, ihr Nilpferd und die Zwillinge?“


    „Zu Hause. Sie kommen am nächsten Besuchstag, wenn du einverstanden bist. Ich glaub, deine Mutter war ganz froh, dass ich ihr den Elterntag abnehmen konnte. Sie hat im Moment schrecklich viel zu tun.“


    „Ja, ich weiß“, nickt Carlotta. Sie ist ein klitzekleines bisschen enttäuscht, dass Mama und die Zwillinge nicht mitgekommen sind. Mal wieder alle zusammen, wie eine richtige Familie, das wäre schön gewesen. Sogar das Nilpferd hätte sie dafür in Kauf genommen. Aber auch so hat sie das Gefühl, als würde sich ein Karussell in ihrem Kopf drehen. Ihr ist ein bisschen schwindelig, so aufgeregt ist sie. Aufgeregt und glücklich zugleich.


    „Bist du etwa gekommen, um mit meinen Lehrern zu sprechen?“


    Papa schüttelt entsetzt den Kopf. „Nee, oder muss ich? Eigentlich bin ich hier, um dich zu sehen und mit dir einen schönen Tag zu verbringen. Den werd ich bestimmt nicht damit vergeuden, indem ich mich mit deinen Lehrern über Zensuren unterhalte. Oder hast du was ausgefressen?“


    Carlotta schüttelt den Kopf.


    „Nein, im Gegenteil“, lacht sie. „Ich erzähl’s dir gleich. Das war vielleicht ein Ding! Wollen wir an den See gehen?“


    „Gerne“, ist Papa einverstanden. „Wir sollten allerdings noch jemanden mitnehmen.“


    Carlotta runzelt die Stirn. Wen will er denn mitnehmen?


    Plötzlich läuft es ihr eiskalt den Rücken runter. Vielleicht hat Papa ja eine neue Freundin. Aber muss er die ausgerechnet heute mitschleppen, wo sie sich so lange nicht gesehen und sich so viel zu erzählen haben? Garantiert hat er die irgendwo unterwegs kennengelernt. Vielleicht eine blonde Australierin mit Surfbrett unter dem Arm. Oder eine dunkelhäutige Stammesfürstin aus Papua-Neuguinea. Bei Papa ist alles möglich.


    Hauptsache, sie ist nett, denkt Carlotta. Wenn nicht, wird sie vergrault.


    „Okay“, murmelt sie wenig begeistert. „Wenn’s sein muss.“


    Nach der Scheidung ist Papa ein paarmal mit einer Arbeitskollegin ausgegangen, die ein Motorrad hatte und Rockmusik gehört hat. Leider hat sie sich dann Hals über Kopf in einen Pizzaboten verliebt und Papa sitzenlassen. Vielleicht hat er diesmal ja mehr Glück.


    Sie reckt den Hals, als ihr Vater zwischen den parkenden Wagen verschwindet. Seine neue Freundin scheint im Auto zu warten. Wieso wohl? Ist die vielleicht so hässlich, dass sie sich nicht unter Menschen wagt?


    Carlotta kichert leise bei der Vorstellung. Doch als sie sieht, wer aus dem Auto steigt, bleibt ihr das Kichern im Hals stecken. Sie blinzelt einmal, zweimal, ein paarmal hintereinander. „Hab ich was Verkehrtes gefrühstückt?“, murmelt sie. „Bestimmt war die Marmelade schlecht. Oder der Käse. Ja, garantiert. Logo. Oder wieso hab ich sonst Halluzinationen?“


    Papa kommt zurück. Neben ihm hüpft jemand auf und ab und winkt und lacht wie verrückt. Aber es ist keine neue Freundin, da ist sich Carlotta sicher, trotz Karussell im Kopf und Halluzinationen. Sie schüttelt den Kopf. Es ist – aber nee, das kann nicht sein, oder? Ausgeschlossen! Oder … doch nicht?


    „Katie!?“ Carlottas Stimme überschlägt sich fast, als sie den Namen ihrer allerbesten und ältesten Lieblingsfreundin ruft.


    „Huhu, Carlotta!“, ruft Katie zurück und springt wie ein Flummi auf und ab.


    „Katie!!“


    Die Freundinnen stürmen aufeinander zu und fallen sich in die Arme. Katie kann gar nicht wieder aufhören zu hüpfen. Aber das macht nichts. Carlotta hüpft einfach mit. Papa steht daneben und grinst.


    „Wahnsinn! Wo kommst du denn her?“, fragt Carlotta, als sie ihren Jubeltanz endlich beenden und nach Luft schnappen.


    „Von zu Hause!“, strahlt Katie. „Ich sollte dich doch mal besuchen, oder?“


    „Juchu! Ja, klar!“ Carlotta ist vollkommen aus dem Häuschen. Sie weiß gar nicht, über wen sie sich mehr freuen soll, über Papa oder Katie. Am besten über beide, beschließt sie.


    „Wo sind Manu und Sofie? Wie geht’s Sofies Mutter? Habt ihr den Dieb schon erwischt? Wie geht’s dir überhaupt? Gut? Ist ja spitze!“, plappert Katie drauflos.


    Carlotta kann nur stumm nicken.


    Katie dreht sich einmal im Kreis und rappelt weiter: „Oh, Mann, ist das cool hier! Echt der Wahnsinn! Genauso hab ich’s mir vorgestellt! Ich hab dir übrigens neue Gummibärchen mitgebracht. Die liegen noch im Auto. Ist das da hinten Jonas? Der Süße mit dem blauen Shirt? Nee, oder?“


    „Nein, das ist Brendan“, antwortet Carlotta. „Los, ich zeig dir alles. Dir auch, Papa. Obwohl du ja eigentlich schon alles kennst.“


    „Ich lass es mir gerne noch mal von dir zeigen“, erwidert ihr Vater mit einem Augenzwinkern.


    Carlotta ist sich sicher, dass heute der allerschönste Tag ist, seit sie auf Prinzensee ist. Er ist sogar noch schöner als der Tag, an dem Manu, Sofie und sie beschlossen haben, Freundinnen zu sein.


    Sie zeigt Papa und Katie ihr Zimmer, führt sie durch den Park, erklärt ihnen alles und zeigt aufgeregt mal hierhin und mal dorthin. Auch Manu zeigt sie ihnen, die mit ihren Eltern auf einer Bank sitzt. Manu winkt. Ihre Eltern lächeln. Carlotta und Katie winken zurück.


    Als ihnen Sofie und ihr Vater entgegenkommen, bleiben sie stehen. Die beiden Männer machen sich bekannt und unterhalten sich miteinander – zur Verblüffung der Mädchen in fließendem Französisch.


    Schon erstaunlich, was Papa alles kann, denkt Carlotta beeindruckt.


    Monsieur Beauchamps, Sofies Vater, sieht sehr nett aus, stellt sie fest. Auf Deutsch schlägt er vor, später zusammen irgendwo zu Abend zu essen. Alle sind einverstanden.


    Am See setzen sich Carlotta, Papa und Katie auf den Bootssteg und lassen die Beine baumeln. Papa erzählt ein bisschen von seinen Reisen und den Abenteuern, die er unterwegs erlebt hat. Als er nebenbei erwähnt, dass die Filmarbeiten in einem Vierteljahr abgeschlossen sein werden und er dann für immer nach Deutschland zurückkehren wird, setzt Carlottas Herzschlag für ein paar Millisekunden aus. Zumindest fühlt es sich so an.


    „Du kommst nach Hause?“, fragt sie. „Für immer?“


    Papa nickt. „Ich hab dir doch versprochen, dass die Reise irgendwann zu Ende ist. In ein paar Monaten ist es so weit. Dann kannst du Prinzensee endlich den Rücken kehren und mit Katie aufs Hainbuchen-Gymnasium gehen. Wir beide wohnen wieder in unserem alten Haus, wie’s von Anfang an geplant war. Das wolltest du doch so gern, oder?“


    Carlotta hat das Gefühl, als würde ihr Herz versuchen, die versäumten Schläge nachzuholen. Plötzlich schlägt es viel zu schnell. Sie holt ganz tief Luft. Ihr Blick wandert über den Park, das Schloss und den See. Das reetgedeckte Dach des Hausmeisterhäuschens schimmert zwischen den Bäumen hindurch. Carlotta bildet sich ein, fröhliches Hundegebell zu hören. Und das alles soll sie verlassen? Sie soll hier weg? Aber sie hat sich doch gerade erst eingelebt! Und Freundinnen gefunden! Sie kann doch Manu und Sofie nicht einfach im Stich lassen. Oder? Sie lässt die Schultern hängen und starrt ins Wasser. Ein paar Stichlinge huschen vorbei.


    Schade, dass Jonas nicht hier ist, denkt sie und kichert leise.


    Papa mustert sie aufmerksam. Katie ist ganz still geworden. „Ich glaub, ich möchte gar nicht mehr weg“, sagt Carlotta nach einer ganzen Weile. Ihre Stimme klingt fest. „Ich glaub, ich möchte viel lieber hierbleiben.“


    Kleine Wellen schwappen an den Steg. Carlotta schluckt. Katie seufzt. Und Papa räuspert sich.


    Carlotta hält die Luft an. Hat sie was Falsches gesagt?


    Garantiert ist er jetzt enttäuscht. Und Katie erst recht.


    „Oh Mann, ich kann dich echt verstehen!“, ruft Katie plötzlich. Sie macht eine weit ausholende Geste über den See und den Park und seufzt noch einmal. „Hier würd ich auch nicht mehr wegwollen. Ich meine, hallo? Das ist ein echtes Internat! Wie in meinen Büchern! Das ist so cool!“


    Cool?, denkt Carlotta und grinst. Katie hat absolut Recht. Aber die kennt sich ja auch aus mit Internaten.


    Papa legt ihr einen Arm um die Schulter. Carlotta lehnt ihren Kopf gegen ihn.


    „Du musst das nicht heute entscheiden“, sagt er. „Überleg’s dir in aller Ruhe, okay?“


    Carlotta hebt den Kopf. Ihr Vater sieht kein bisschen enttäuscht aus, stellt sie fest. Im Gegenteil. Sein Gesicht ist ziemlich zufrieden. Und Katie? Die lächelt tapfer und meint, dass sie sich dann einfach zu Weihnachten wünscht, endlich auch aufs Internat zu kommen. „Vielleicht klappt’s ja“, meint sie. „Und bis dahin müssen wir uns eben schreiben und Mails schicken.“


    Erst am späten Nachmittag ist der Elterntag zu Ende. Natürlich hat Carlottas Vater doch noch mit den Lehrern gesprochen, aber nur, um sich vorzustellen und sich mit denen bekannt zu machen, die er noch nicht kannte. Alle haben ihm gesagt, wie sehr sie sich freuen, Carlotta in ihrer Klasse zu haben. Sogar Frau Potter.


    Während die Erwachsenen bei dem feierlichen Mittagsbüfett waren und anschließend eine Führung durch das Schloss mitgemacht haben, war Carlotta mit Katie bei Jonas, den Hunden und Finchen.


    Und dann sind alle gemeinsam in eine kleine Gaststätte am anderen Ende des Sees gefahren: Manu und ihre Eltern, Sofie und ihr Vater, Katie, Carlotta und Papa. Nur Jonas und seine Eltern fehlen.


    Katie wirft einen sehnsüchtigen Blick auf Carlottas und Manus Poloshirts mit dem Internatslogo und Sofies schicken Minirock.


    „Wenn du aufs Internat kommst, hast du Sport beim Spargel“, sagt Manu, Katies Blick messerscharf analysierend. „Und du musst es mit drei Barbies aufnehmen. Das ist echt brutal, sag ich dir. Nicht so wie in deinen drolligen Büchern.“


    „Na und?“, grinst Katie. „Mit dem Spargel komm ich schon klar. Und die Barbies können mich mal!“


    Carlotta betrachtet ihre Freundinnen. Manu, Sofie und Katie scheinen sich echt gut zu verstehen, überlegt sie. Dabei ist keine wie die andere. Alle total verschieden, und trotzdem mag ich sie.


    Sie lächelt Papa zu. Der grinst zufrieden zurück.


    Plötzlich blitzen am gegenüberliegenden Ufer des Sees Lichter auf. In der hereinbrechenden Dunkelheit sieht das hell erleuchtete Schloss Prinzensee wie verzaubert aus.


    Wie ein Märchenschloss, denkt Carlotta lächelnd. Nur mit dem Unterschied, dass es kein Märchen ist.



    Carlottas nächstes Abenteuer erscheint im Herbst 2012.
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    DAGMAR HOSSFELD
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    Als Kind wollte Dagmar Hoßfeld Tierärztin, Bäuerin oder Gestütsbesitzerin werden. Dass sie sich anders entschieden hat, hat sie ihrem Sohn zu verdanken. Als er ungefähr ein halbes Jahr alt war, bekam sie Lust, ein Kinderbuch zu schreiben. Mittlerweile sind etliche Kinder- und Jugendbücher von ihr erschienen.


    Geboren wurde Dagmar Hoßfeld 1960 in Kiel. Heute lebt sie in einem kleinen Dorf zwischen Ostsee und Schlei und hat, wie sie selbst sagt, den schönsten Beruf der Welt: Autorin.


    Obwohl sie es sich sehr spannend vorstellt, wäre sie als junges Mädchen nicht gerne in ein Internat gegangen. Lieber schreibt sie darüber. Ein reales Vorbild für Schloss Prinzensee gibt es übrigens nicht, obwohl die Autorin einige Internate entdeckt hat, die Carlottas neuem Zuhause verblüffend ähnlich sind.


    Wenn du mehr über Carlotta, ihre Welt und ihre Bücher erfahren möchtest: Auf der Homepage www.mitten-im-web.de/CarlottaPrinz gibt es Infos, Bilder, ein Gästebuch und eine Gummibärchengalerie mit ihren schönsten Fotos.


    


    

  


  
    Das nächste Abenteuer mit Carlotta erscheint im Herbst 2012.


    Auf dem Gelände des Internats finden Dreharbeiten für eine Fernsehserie statt und die Produktionsfirma sucht dafür noch Statisten. Bevor Carlotta weiß, wie ihr geschieht, steht sie schon vor der Kamera ...


    Eine halbe Stunde später ist Carlotta in Schweiß gebadet. Sie steht in dem Kutschenhaus, das zu einer Tierarztpraxis umgebaut worden ist, und erwürgt den kleinen grünen Stoffpapagei mit beiden Händen. Vor ihr hat sich eine als Sprechstundenhilfe verkleidete Schauspielerin positioniert. Tim Fröhlich, Katies Schwarm, der den attraktiven, stets unglücklich verliebten Tierarzt spielt, sitzt hinter einer halb geöffneten Tür und dreht einen Kugelschreiber hin und her. Sein Gesicht sieht ziemlich gelangweilt aus, stellt Carlotta fest.


    Kein Wunder, denkt sie. Er hat im Moment schließlich nichts zu tun, außer darauf zu warten, dass ich endlich meine vier Sätze fehlerfrei auf die Reihe bekomme.


    „Carlotta, die Zwölfte!“ Jemand hält ihr eine Klapptafel vor die Nase. Der Regisseur winkt.


    Carlotta reckt den Papagei in die Höhe und zaubert ein Lächeln auf ihr Gesicht, obwohl ihr eher nach Heulen zumute ist.


    „Guten Tag“, sagt sie zum zigsten Mal zu der Sprechstundenhilfe. „Mein Name ist Svenja Pfeffer. Ich –“


    „Pfeifer, nicht Pfeffer!“, unterbricht sie jemand. „Ist das denn so schwer zu kapieren?“


    Carlotta stöhnt auf. „Ist das denn so wichtig?“


    „Ja“, antwortet der Regisseur, und seine Stimme klingt ein kleines bisschen genervt. „Noch einmal, bitte!“


    „Carlotta, die Dreizehn!“, ruft der Mann mit der Klapptafel.


    Carlotta holt tief Luft. Die Dreizehn ist ihre Glückszahl. Diesmal klappt’s bestimmt! Sie strafft die Schultern, reckt der Sprechstundenhilfe ihren gefiederten Freund entgegen und sagt ihren Text auf. Fehlerfrei!


    „Das war’s!“ Der Regisseur klatscht in die Hände. „Holt den Vogel!“


    Den Vogel? Welchen Vogel? Carlotta sieht sich irritiert um.


    Der Requisiteur nimmt ihr den Stoffpapagei ab. „Gleich kommt der echte. Der ist ein bisschen schwerer“, sagt er.


    Carlotta glaubt, so etwas wie Mitleid in seinem Blick zu erkennen.


    „Heißt das, dass das ganze Theater gleich noch mal von vorne losgeht?“, stöhnt sie.


    Der Requisiteur nickt.


    Kurz darauf sieht sich Carlotta einem riesigen Graupapagei gegenüber, der sie argwöhnisch mustert und dabei ein leises Gurren von sich gibt.


    „Das ist die Paula“, sagt ein grauhaariger Mann mit einem lustigen Schweizer Akzent. „Und ich bin der Urs.“


    Er reicht Carlotta die Hand. Auf der anderen balanciert er Paula.


    „Sie sind Urs Woelki?“, fragt Carlotta. „Das ist ja cool! Eine Freundin von mir ist ein großer Fan von Ihnen. Sie –“


    Der Tiertrainer unterbricht sie. „Wir haben leider nicht viel Zeit. Am besten gewöhnst du dich ein wenig an Paula. Hattest du schon mal einen Papagei auf dem Arm?“ Er betont das Wort Papagei auf den ersten beiden Silben. Es hört sich sehr witzig an.


    „Ähm …“, macht Carlotta. „Nö.“


    „Macht nichts. Das passt schon.“ Herr Woelki gibt Paula eine Erdnuss. Dann muss Carlotta den rechten Arm ausstrecken. Paula rollt die Nuss in ihrem Schnabel hin und her und wandert seelenruhig von der Hand ihres Trainers auf Carlottas Arm.


    „Ups, ganz schön schwer“, stellt Carlotta fest. In Gedanken fügt sie hinzu: Und dieser krumme Schnabel sieht ziemlich bedrohlich aus!


    „Hi, Paula!“, sagt sie zu dem Vogel.


    „Grüezi“, antwortet Paula in Schweizerdeutsch.


    Carlotta lacht.
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